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Die Glocken von

aKonatsblätter für 3Jtarien=33ereSrung unb 311t görberung bet SBaflfatjrt ju untrer
Ib. grau im Stein. — Speäiell gefegnet 00m §1. 23ater «Pius XI. am 24. SJtai 1923

unb 30. 3Jtäi3 1928.

herausgegeben nom SBaïïfabrisoerein 3U ÜJtariaftein. Abonnement jäfjtlid): gr. 2.50.

Ginsa^Iungen auf ißoftdject'fonto V 6673.

9îr. 9 SKariaftein, 1940 17. 3aï?rgang

3m ®reu3 ift §etl.
28as gift'ge S^oße!"1- ött aud) gifdjenb hiinben,
SBas eitle Slätter bir aud) raufd)en mögen,
eins muftt öu tief unb treu im bergen tjegen,
Dafe nirgenbs $eil als nur im Kreits 3U finben.
ürau ben SBeifen nid>t, bie ïorfyeit Ietjren,
9tid)t falfcfyen Sßorten, bie bas ÎBort nerftefyren.
Unb fdjlaf id) längft fdjon unter griebfyofslinben,
2>as follft bu ftets beroafyren im ©ebcid>tnis,
2Us meiner ßiebe teuerftes Sermndjtnis:
(fs ift hein £>eit als nur im Bretts 311 finben.

m

vie Q locken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung uns zur Förderung der Wallfahrt zu unferer
lb. Frau im Stein. — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1923

und 30. März 1925.

Herausgegeben vom Wallsahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.59.

Einzahlungen auf Postcheckkonto V 6673.

Nr. 9 Mariastein, März 1940 17. Jahrgang

Im Kreuz ist Heil.
Was gift'ge Zungen, dir auch zischend künden,
Was eitle Blätter dir auch rauschen mögen,
Eins mutzt du tief und treu im Herzen hegen,
Datz nirgends Heil als nur im Kreuz zu finden.
Trau den Weisen nicht, die Torheit lehren,
Nicht falschen Worten, die das Wort verkehren.
Und schlaf ich längst schon unter Friedhofslinden.
Das sollst du stets bewahren im Gedächtnis,
Als meiner Liebe teuerstes Vermächtnis:
Es ist kein Heil als nur im Kreuz zu finden.



©otteôbienîtoïbmmg
17. 9Jîâr,;: © a I m S o n n t a g. ©egtnn 1er Äanoodje. ©ngl. nom Sinpg (Jefu

in 3>erufalent. $1. Steffen non 6—8 Ulfr. 9.30 Uljr: ^P-ctlm-rocific unb
©rojeffion, foctntt leoitiertes tpodjia/mt mit gelungener ©afioa. Siad>m.
3 Hl)r ift Äreuämeganbadjt, lyernadj Slusfetpng, Stiiferere, Segen unb
Saine.

33 e m e r t u n g : SMfjrenb ber ÄaOTodjie bürfcn leine fjefte ber §et=
ligen gefeiert raerben. ©arum toerben bie igefte St. Soifef, St. 23enebi!t
uttb SJÎariâ 33erfiinbigung erft nadj bem SBeiijfen Sonntag nadjgeljiolt
œerben.

21. Star® : H ©3j e r (Donnerstag, Xag ber ©ilmfetpng bes a lté rïjieû ligfte ri

Sftiarsfaframentes. ©m fyaß» 7 ©br œiirb Me 3)1. Äo/mmunion a:usge=

teilt unb auf 93er langen and) fpater. 8.30 Itfjr ift bias feierlidjie HocJj«

aimt mit ber Dfterïbntmunion ber patres. ïTtacfd beutfelfien rairb- bas

Sttter^eiliigfte in feiert. ©rojeffion lin bie St. 5oifefsîapettie übertragen
unb nod) bie ©efper gebetet, ©i>e ©laubigen mögen ilfre banfbare
ûiebe put euidjiarifiûfdjbn §eilanb jeigen burtfj Xeilnalime am fit. Opfer
unb ©ntpifang ber t)l. Äomtnunion ober ©eifudjl bes Slllerlf)©iliigften.

21., 22. u. 23. Stärj fimfo abenbs 7.30 ©i)r bie ©rouer,ntetten.
9I;m 21. i9Jîâr;j beginnen abenbs 5 ©Ijr bie Jpngfraiuen^Ejerjitien im

Hotel Äreui3 unb jene für fpugmänner im Älofter abenbs 7 ©fyr.
22. ajlärj: Äarfreitag, ©ebädjitnisiag bes blutigen Äreuppfers OPjtiftt, all=

gemeiner 3raft= unb Slbftinen^tag. 8.30 ©br: ©eginn ber Äarfreitags=
liturgie mit gelungener ©äflfton, gür&ittgebeten, Äreugioerebrung, ©re=
toigt, Süteffe mit ben tags poor îonffeîrierten Dpfergaben unb ©efper.
i9taid)lm. 3 ©ilfe ift ©rebigt unb £reu,p>egnubaidjit. 91m Sdjlug berfetben
rnirb bie toiftbare ItreupSteliguiie pim Äuffe gereidft rnerben.

23. Stärg: Ä a r f ant s ta g, Xaig ber ©raibesruilje 3efu. 8 llljr beginnt ber
litiurg. ©ottesbienft mit ber SBeifjie bes Dfterfeuers unb ber Dfterlerje,
bann folgen 12 Befangen ber ©roplfeten unb bie Stil e ri^ e i 1 ig en^öi tarte i.
3;irla 9 ©Ijr lift bas D'fteraimt mit anfdjiliefseaber ©efper. Stadjmt. ift
jeberjeiit ©elegemljeit pr Ijl. ©eidjt. Sßbenibs 8 ©Ufr ift feierlidjie ©omplet
unb aiuferftebungsifeier.

24. Starj: H o djiljie i 1 i g e s Öfter f eft, Xag ber glorreidjien Stuferftelpng Sefu
©^rifli. Sogt. nom SlufePftanbenen. Hl- Steffen ooit 6—8 ©Ijr. 9.30

©Ijr: ©rebigt unb Hodjamt. Stadjim. 3 Wjr: fyeierl. ©efper, Slusfetpng,
Segen unb Saline.

25. S0tär,3 : Öfter mon tag, roirb in Sftariaftein als fyeiertag begangen mit
iffiottesbiiienft rate an Sonntagen ©or= unb Siadjimittags.

26. Stärg: Ofterbienstag. 8.30 ©Ijr: Sürnt in ber ©lafxlifa.
31. Storp 3B e i g e r Sonntag, ©ogl. nom ungläubigen Xtjomtas. §1. Steffen

non 6—8 ©Ijr. 9.30 ©Ijr: ©rebigt unb iH'odjiamt. Staunt. 3 ©Ijr: ©efper,
aiusfetjung, Segen unb Saline.

1. 9lprl: 3îad)lfeier bes oerfdjobenen fyefles Stariä ©erliinbigung mit einem SImt

um 5'®Ib 9 Iß)*-
2. Slpril: Siadjifeier bes oerfdjoibenen St. Safefafeftes mit: einem Slmt um M 9 llfjr.
3. 2tpril: ©ac^lfeier bes oenfi^obenen St. ÜBe n eb il t sf e ft e s unb iugleid)

erfter Stitlirood), barnm ©ebetstreujjug. §1. Steffen oou 6—9 ©br-
Ilm 10 Ufyi ilft in ber ©afilila ein ifeierl. Hoibamt. 9Xa<^ bemfelben
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Gottesdienstordnung
17. März! Palm-Sonntag. Beginn der Karwoche. Evgl. vom Einzug Jesu

in Jerusalem. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.3V Uhr! Palmweihe und
Prozession, dann leoitiertes Hochamt mit gesungener Passion. Nachm.
3 Uhr ist Kreuzwegandacht, hernach Aussetzung, Miserere, Segen und
Salve.

Bemerkung! Während der Karwoche dürfen keine Feste der
Heiligen gefeiert werden. Darum werden die Feste St. Josef, St. Benedikt
und Mariä Verkündigung erst nach dem Weißen Sonntag nachgeholt
werden.

21. März! Hoher Donnerstag, Tag der Einsetzung des allerheiligsten
Altarssakramentes. Um halb 7 Uhr wird die hl. Kommunion ausgeteilt

und auf Verlangen auch später. 8.30 Uhr ist das feierliche Hochamt

mit der Osterkommunion der Patres. Nach! demselben wird das

AllerheiliUste in feiert. Prozession in die St. Josefskapelle übertragen
und noch die Vesper gebetet. Die Gläubigen mögen ihre dankbare
Liebe zum eucharistischen Heiland zeigen durch Teilnahme am ht. Opfer
und Empfang der ht. Kommunion oder Besuch' des Allerheiligsten.

21., 22. u. 23. März sind- abends 7.30 Uhr die Trauermetten.
Am 21. März beginnen abends 5 Uhr die Jungfrauen-Exerzitien im

Hotel Kreuz und jene für Jungmänner im Kloster abends 7 Uhr.
22. März: Karfreitag, Eedächtnistag des blutigen Kreuzopfers Christi, all¬

gemeiner Fast- und Abstinenz tag. 8.30 Uhr! Beginn der Karfreitags-
li'turgie mit gesungener Passion, Fiirbittgebeten, Kreuzverehrung,
Predigt, Messe mit den tags zuvor konisekrierten Opfergaben und Vesper.
Nachm. 3 Uhr ist Predigt und Kreuzwegandacht. Am Schluß derselben
wird die kostbare Kreuz-Reliquie Zum Kusse gereicht werden.

23. März! Karsamstag, Tag der Grabesruhe Jesu. 8 Uhr beginnt der

liturg. .Gottesdienst mit der Weihe des Osterfeuers und der Osterkerze,
dann folgen 12 Lesungen der Propheten und die Allerheiligen-Litanei.
Zirka 3 Uhr ist das Osteramt mit anschließender Vesper. Nachm. ist

jederzeit Gelegenheit zur hl. Beicht. Abends 8 Uhr ist feierliche Complet
und Auferstehungsfei-er.

24. März! Hochheiliges Osterfest, Tag der glorreichen Auferstehung Jesu

Christi. Gvgl. vom Auferstandenen. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30

Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Feierl. Vesper, Aussetzung,

Segen und Salve.
2ö. März! Ostermontag, -wird in Mariastein als Feiertag begangen mit

Gottesdienst wie an Sonntagen Vor- und Nachmittags.
26. März! Osterd-ienstag. 8.30 Uhr! Amt -in der Basilika.
31. März! Weißer So nnt ag. Evgl. vom ungläubigen Thomas. Hl. Messen

von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr! Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr! Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

1. Aprl! Nachfeier -des verschobenen Festes Mariä Verkündigung mit einem Amt
um halb 9 Uhr.

2. April! Nachfeier des verschobenen St. Jofefsfestes mit einem Amt um Z49 Uhr.
3. April! Nachfeier des verschobenen St. Ben ediktsfeste s und zugleich

erster Mittwoch, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen von 6—9 Uhr.
Um 10 Uhr ist in der Basilika ein feierl. Hochamt. Nach demselben
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folgt foie Slusfefsung focs SWepljieiiltigiften mit priOatcn îtmtctungsftunten
über Me [Mittags),eit. 9tad)im. 3 Ht)r ift geftprefoigt, foann geroetnjames
SiMjinegefoet mit fialraimenMeim Segen. 33or urtb nadji foemifelBen ift
©elegenfteit 3ut 3)1. 33ei>cf)i.

3ur gefl. 33 ead>t.un g : 2ln biefem lag, race aud) fdjon am
23ortag, ben 2. 2Iprtl, non mittags 12 Hilft an, tonnen alle ©laubigen

in unfern Äloften£ird)en fo oft einen oolllommenen 2tblaf; gerainnen,
als fie nad) raürtiiigem Salramcnienempfang bie ftirdje foefudjien unb
bei jeibem SSefudji 6 SBater unfet, 2Ine Maria uinfo (El)®e fei beten
road) ber Meinung fc>es ^eiligen 23atets.

7. 2Ipril: 2. Sonntag nad) Dftcrn. (Engl, nom guten .fürten. §1. Meffen non
6—8 Uljr. 9.30 Uftr: (ßrefoigi unb tpodfamt. Stadpn. 3 Uljr : SSefper,

Slusfetjung, Segen unfo Salme.
10. 2IpriI: Mi. Sdjiuftfeft bes 1jl. gofef. 8.30 Uljr: 21mt in Iber SBafilifa.
14. Slpril: 3. Sonntag nad) Dftern. (Engl, mom fjeiimgarog gejfu gum 23ater. Sot=

tesbienft raie am 7. 2lpril.

S3ee fef. i&vii&e? Staufens tum htt gliie Mcmettfieüe
(3um 21. Mär3.)

5Bo roir nur immer bas 93ilb bes fei. SSruber Maus oon ber glüe
feftauen, finben roir ben 9îofenkran3 als feinen ungertrennlicfjen. Begleiter,
ein 3eid}rn baoon, baft feine Marienliebe iftn nie »erlieft.

Scfton als er nocl) bei ben ©einen roeilte, roar Maria iftm feine fteftre
Scftuftfrau. 3m Ätrcftenbucft oon Sacftfeln 1488 beridftet ein 9 gaftte
älterer Sflacftbar Staufens, (Ernt) 9îorer, baft iftm Sruber Älaus oft gefagt
ftabe, roie iftm ber ïeufel »iel 31t leib täte, iftn aber Unfere Siebe grau
allroegen tröfte. Saraus biirfte rooftl fteroorgeften, baft Stiklaus fefton
oon jungen 3aftien an öer ©ottesmutter treu ergeben roar unb iftr in
feinen fpäteren 3Qfti'en "oeft1 inniger angefangen unb ftets für iftre (Sftre
eingetreten ift. So roirb er geroift aud) nieft-t unterlaffen ftaben, in feiner
gamilie bie ißereftrung ber ©ottesmutter 31t pflegen unb in allen Slnliegeit
3U iftr feine 3uflucftt 31t neftmen. (Es roirb uns ja aud) beriefttet, baft er
gerne unb oft 31t ben ©nabenftätten Mariens pilgerte, fo sur Marier»
kapelle auf bem Sonnenberg bei Sarnen unb ins Heiligtum U. 2. grau
in ©infiebeln. Unb als er fieft in ben 9îanft 3urüchge3ogen ftatte, roar es

iftm eine §er3ensforge, baft bie bei feiner ^laufe entftanbene Capelle
3unäcftft ber erftabenen Himmelskönigin geroeiftt roerbe.

gn einem suerft in Slugsburg erfd)ienenen, fpäter in Dürnberg 3roei
9JiaI (1488 unb naeftgebruditen tfiilgertrahtat ersäftlt ein unbekannter
pilgrim über feine geiftlidfen Dtanftgefpräcfte: „3cft ftub roieberum an unb
fpraefti 311 Sruber ^laus: Mein ißater, id) ftab oernommen, roie gar lieb
iftr ftabt bie ftocftgelobte Königin Maria bie gungfrau unb roie iftr eud)
fefton oft jenen roiberfeftt ftabt, bie ba fagen, fie fei in ber Srbfünbe emp=
fangen unb erft naeftfter im Mutterfcftoft gefteiligt roorben. SBiber biefen
Saft bin idft aud) gans entfd)ieben, benn fie roar im Spiegel ber göttlid)en
STIImacftt oorgefeften, efte Himmel unb (Erbe gefeftaffen roaren ®iefe
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folgt die Aussetzung des AllerhÄligften mit privaten Anbetungsstunden
iiber die Mittagszeit. Nachm. 3 llchr ist Festpredigt, dann gemeinsames
Sühnegebet mit sakramentalem Sogen. Vor und nach, demselben ist

Gelegenheit zur hl. Beicht.

Zur gefl. Beachtung: An diesem Tag, wie auch schon am
Vortag, den 2. April, von mittags 12 Uhr an, können alle Gläubigen

in unsern Klosterkirchen so oft einen vollkommenen Ablast gewinnen,
als sie nach würdigem Sakramcntenempsang die Kirche besuchen und
bei jedem Besuch 6 Water unser, Ave Maria und Ehre sei beten
nach der Meinung des Heiligen Vaters.

7. Aprili 2. Sonntag nach Ostern. Evgl. vom guten Hirten. Hl. Messen von
6—8 Uhr. 9.36 Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper,
Aussetzung, Segen und Salve.

16. April: Mi. Schiutzfeft des hl. Joses. 8.36 Uhr: Amt in der Basilika.
11. April: 3. Sonntag nach Ostern. Evgl. vom Heimgang Jesu zum Vater. Got¬

tesdienst wie am 7. April.

o
Des sel. Vruder Klmsseus vom der Fliie MkàMà

(Zum 21. März.)

Wo wir nur immer das Bild des sel. Bruder Klaus von der Flüe
schauen, finden wir den Rosenkranz als seinen unzertrennlichen Begleiter,
ein Zeichen davon, daß seine Marienliebe ihn nie verließ.

Schon als er noch bei den Seinen weilte, war Maria ihm seine hehre
Schuizfrau. Im Kirchenbuch von Sächseln 1488 berichtet ein 9 Jahre
älterer Nachbar Klausens, Erny Rarer, daß ihm Bruder Klaus oft gesagt
habe, wie ihm der Teufel viel zu leid täte, ihn aber Unsere Liebe Frau
allwegen tröste. Daraus dürfte wohl hervorgehen, daß Nikiaus schon
von jungen Iahren an der Gottesmutter treu ergeben war und ihr in
seinen späteren Jahren noch inniger angehangen und stets für ihre Ehre
eingetreten ist. So wird er gewiß auch nicht unterlassen haben, in seiner
Familie die Verehrung der Gottesmutter zu pflegen und in allen Anliegen
zu ihr seine Zuflucht zu nehmen. Es wird uns ja auch berichtet, daß er
gerne und oft zu den Gnadenstätten Mariens pilgerte, so zur Marienkapelle

auf dem Sonnenberg bei Sarnen und ins Heiligtum U. L. Frau
in Einsiedeln. Und als er sich in den Ranft zurückgezogen hatte, war es

ihm eine Herzenssorge, daß die bei seiner Klause entstandene Kapelle
zunächst der erhabenen Himmelskönigin geweiht werde.

In einem zuerst in Augsburg erschienenen, später in Nürnberg zwei
Mai (1488 und nachgedruckten Pilgertraktat erzählt ein unbekannter
Pilgrim über seine geistlichen Ranftgespräche: „Ich hub wiederum an und
sprach zu Bruder Klaus: Mein Vater, ich hab vernommen, wie gar lieb
ihr habt die hochgelobte Königin Maria die Jungfrau und wie ihr euch
schon oft jenen widersetzt habt, die da sagen, sie sei in der Erbsünde
empfangen und erst nachher im Mutterschoß geheiligt worden. Wider diesen
Satz bin ich auch ganz entschieden, denn sie war im Spiegel der göttlichen
Allmacht vorgesehen, ehe Himmel und Erde geschaffen waren Diese
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Morte gaben greub bem Vrubet Sdaus." Schon Sa^bunberte alfo oor
ber Verkünbigung bee ©taubensfahes oon her Unbefleckten Empfängnis
trat Vruber Maus für biefen Ehrenoorgug Mariens ein.

Ebenbort roirb une aud) berichtet, toie Maus bie gülte ber ©ottes»
unb 5täd)ftenliebe in ber Seele ber „hitnelifdjen bagferin" Maria fat) :

„9lun alfo, ba bie reine Jungfrau roar in biefem htmtnelfpähenben 2eben
unb itjr ©eift in ber innigften Siebe ©ottee fdjroamm, ba brang gu iijr
ein ber eble Ergengel ©abriel burd) oerfdjloffene Sür, gab it)r einen
großen Sroft unb fpradj: ©egrüftt feift bit ooll ber ©nabe 3n biefer
SotfcEjaft mögen mir oerftefyen, burd) ro eiche Sieb ber Menfd) empfangen
mög ben 1)eiligen ©eift Su roirft ba inne, toie bie reine 3m©frau
Maria mit allen ihren Sinnen itnb non ©rimb ihres £>ergens für unb für
— einem Sache fliejgenben Staffers gleich, bas ba nimmer ruhet nod)
feiert — in ber Siebe ©ottes gearbeitet unb bie fedjs Merke ber Ejeiligen
Sarmhergigkeit geübt tjat. Sie fjat gebadjt bes großen Sicljtums ber
Erbfünb, ber Verbannung ber Slltoäter, bes Jüngers unb Surftes, ben
fie gelitten um bas eroige Sidjt, itjrer harten ©efangenfcfjoft itnb baf) fie
keine Sebedumg Ratten ihrer Seele oor bem graufamen Slick ber böfen
©eifter, unb baf; fie begraben finb in ber ftölte. Sarurn fo fyat bie aller»
I)öcl)'fte Jungfrau allroegen ein großes Mitleib gehabt, bis fie biefen Sroft
empfing com allmächtigen eroigen ©ott. Su fchöne Jungfrau, git beiner
lieben Muhme Elifabeth fpracheft bu: ©ott erfattet bie 2lrmen. sJlun benn:
id) bin arm, elenb unb oerroaift in biefem Qaiumertal; in gar nichts roeiß
ich 3U freuen als allein in beiner ©üte unb in beinern eingigen Sohn.
Su fd)öne SRofe oon Jericho, öffne bich mir armen Sünber. Su fd)öner
auffteigenber Morgenftern, feucht mein £>erg mit bem Sau beiner ©nahen.
Su füfge Mutter uerlaf) mid) nicht, roenn ict) nach biefer 3ett abgeleitet
roerbe. Unb roenn ich meiner Sünben ben 3ont ©ottes oerbient hob,
fo roill id) mich' boch her Stunben unb Minuten noch' freuen, in benen id)
beines Sobes unb beiner Güfee gebacl)te. Spalt mein £>erg unb leg barein
ein 3löslein klein aus beinern keufdjen, eblen ©arten." So roeit Sruber
Maus. (3lad); Sockinger.)

3um Sdjluffe nod) ein Mariengebet Sruber Staufens: „©egrüftt feift
bu, o reine, unbefleckte, Ejeilige Mutter ©ottes, Maria, Mutter ber ©na»
ben, Mutter ©hrifti, bes allmächtigen ©ottmenfehen! 3ch bitte bid), un»
oerfehrte, eble Jungfrau, gnäbige unb roürbige Mutter ©ottes, bu roolleft
bei beinern lieben Sohne, unferem £>errn unb Sîidjter 3efus Ehriftus,
eine kräftige gürfprecherin fein, baft er feine unenblidje Sarmhergigkeit
uns armen Sünbern in biefem Sammertale guroenbe, uns aud)' beftänbig
für unb für in feiner Siebe unb ©nabe erhalte, unb uns nicht aus biefem
Elenbe fdjeibeti Iaffe, mir haben benn guoor feinen roahren, garten gron»
Ieichnam mit rechter Seicht unb lauterem £>ergen empfangen. 3d) bitte
bid) aud), hod>gelobte unb gnabenoollfte Mutter Maria, bu roolleft eine
gürfprecherin fein bei beinem lieben Sohn, unferm £>errn, baf) er mit
feiner milben Sarmhergigkeit nid)t allein alle lebenben Sünber unb Sün»
herinnen, fonbern aud) alle abgeftorbenen ©läubigen umfange, fie non
ben Strafen bes Jegfeuers erlöfe unb in fein tReid) gnäbiglid) auf»
nehme!" Im.

Worte gaben Freud dem Bruder Klaus." Schon Jahrhunderte also vor
der Verkündigung des Glaubenssatzes von der Unbefleckten Empfängnis
trat Bruder Klaus für diesen Ehrenvorzug Mariens ein.

Ebendort wird uns auch berichtet, wie Klaus die Fülle der Gottes-
und Nächstenliebe in der Seele der „himelischen kayserin" Maria sah:
„Nun also, da die reine Jungfrau war in diesem himmelspähenden Leben
und ihr Geist in der innigsten Liebe Gottes schwamm, da drang zu ihr
ein der edle Erzengel Gabriel durch verschlossene Tür, gab ihr einen
großen Trost und sprach: Gegrüßt seist du voll der Gnade In dieser
Botschaft mögen wir verstehen, durch welche Lieb der Mensch empfangen
mög den heiligen Geist Du wirst da inne, wie die reine Jungfrau
Maria mit allen ihren Sinnen und von Grund ihres Herzens für und für
— einem Bache fließenden Wassers gleich, das da nimmer ruhet noch
feiert — in der Liebe Gottes gearbeitet und die sechs Werke der heiligen
Barmherzigkeit geübt hat. Sie hat gedacht des großen Sichtums der
Erbsünd, der Verbannung der Altväter, des Hungers und Durstes, den
sie gelitten um das ewige Licht, ihrer harten Gefangenschaft und daß fie
keine Bedeckung hatten ihrer Seele vor dem grausamen Blick der bösen
Geister, und daß sie begraben sind in der Hölle. Darum so hat die
allerhöchste Jungfrau allwegen ein großes Mitleid gehabt, bis sie diesen Trost
empfing vom allmächtigen ewigen Gott. Du schöne Jungfrau, zu deiner
lieben Muhme Elisabeth sprachest du: Gott ersattet die Armen. Nun denn:
ich bin arm, elend und verwaist in diesem Jammertal! in gar nichts weiß
ich mich zu freuen als allein in deiner Güte und in deinem einzigen Sohn.
Du schöne Rose von Jericho, öffne dich mir armen Sünder. Du schöner
aufsteigender Morgenstern, feucht mein Herz mit dem Tau deiner Gnaden.
Du süße Mutter verlaß mich nicht, wenn ich nach dieser Zeit abgeleitet
werde. Und wenn ich ob meiner Sünden den Zorn Gottes verdient hab,
so will ich mich doch der Stunden und Minuten noch freuen, in denen ich
deines Lobes und deiner Süße gedachte. Spalt mein Herz und leg darein
ein Röslein klein aus deinem keuschen, edlen Garten." So weit Bruder
Klaus. (Nach Vockinger.)

Zum Schlüsse noch ein Mariengebet Bruder Klausens: „Gegrüßt seist

du, o reine, unbefleckte, heilige Mutter Gottes, Maria, Mutter der Gnaden,

Mutter Christi, des allmächtigen Gottmenschen! Ich bitte dich,
unversehrte, edle Jungfrau, gnädige und würdige Mutter Gottes, du wollest
bei deinem lieben Sohne, unserem Herrn und Richter Jesus Christus,
eine kräftige Fürsprecherin sein, daß er seine unendliche Barmherzigkeit
uns armen Sündern in diesem Jammertals zuwende, uns auch beständig
für und für in seiner Liebe und Gnade erhalte, und uns nicht aus diesem
Elende scheiden lasse, wir haben denn zuvor seinen wahren, zarten
Fronleichnam mit rechter Beicht und lauterem Herzen empfangen. Ich bitte
dich auch, hochgelobte und gnadenvollste Mutter Maria, du wollest eine
Fürsprecherin sein bei deinem lieben Sohn, unserm Herrn, daß er mit
seiner milden Barmherzigkeit nicht allein alle lebenden Sünder und
Sünderinnen, sondern auch alle abgestorbenen Gläubigen umfange, sie von
den Strafen des Fegseuers erlöse und in sein Reich gnädiglich
aufnehme!" Im.



Sßajfioti — ïdjuserfteô Selb

SBätjrenb in ben erften nier 2Bod)en ber eigentlichen 1)1. Jaftengeit
bie Xe£te ber hl- ®Mfe itnb bie Taggeiten bes priefterlidjen Sreoierge»
betes faft nicht bas 2eiben bes göttlichen Erlöfers ermähnten, fonbern
oor allem bie ©laubigen gur Einkehr in fid) unb gur Umkehr mahnten,
treten bagegen mit bem 5. Jaftenfonntag bie ©ebanken an ben göttlichen
Sulberheilanb in ben Vorbergrunb. Sie füllen and) in unfern ^ergen
lebenbig merben.

SBir Ehriften ber mobernen 3eit ni iffen oielfach nicht mehr ober
fctjeinen es roenigftens nicht mehr gu roiffen, bah wir unfern Stamen oon
Œbiriftus, bem Ceibenben unb ©ehreugigten, fyevleitzn, bafj mir ©lieber
jenes 2eibes finb, oon bem Shriftus bas H'ûnpt ift. (Äol. 1, 18.) 9Bir
grüben oielleicht in tiefer SBehmut in ben Tagen ber Sf3affion biefes
bornengekrönte unb blutüberftrömte ŒtjriftusEjaript mit ben ergreifenden
SBorten eines alten beutfdjen ^irchenliebes:

„O Hanpt üotl S3Iut unb 28unben, ooll Sdjmerg, bebecht mit Hohn!
O göttlich £>aupt, umrounben mit einer ©ornenhron'!
O Haupt, bas anberer Ehren unb fronen roiirbig ift!
Sei mir mit frommen 3ähr'en, fei taufenbmal gegrüfgt!"

2Iber ber tiefe ©ebanke, ben St. Paulus in gerabegit unermüblid)er
SBieberhoIung ben erften Ehriftengemeinben barlegt unb erklärt: „SBir
bilben alle gufammen einen 2eib mit Ehriftus" (9löm. 12, 5) — biefer
erhabene ©ebanhe ift oon uns roohl nicht in feiner gangen Vebeutung
erfajjt. Ehriftus unfer §aupt — alfo mühten mir mit ihm fühlen, mit
ihm leiben, mit ihm uns freuen; „ßeibet ein ©lieb, fo leiben alle ©lieber
mit." (1. Eor. 12, 26.) SBenn nun erft bas ebelfte ©lieb, bas $>aupt, oon
2eib unb Schaterg gerabegit durchwühlt ift, müffen bann alle anbern
©lieber nicht aufs innigfte mitfühlen?

Sßenn nun mir uns mit bem Haupt ooll 93Iut unb SBunben aufs engfte
oerbunben fühlen mürben, märe es bann denkbar, bah mir unferen er»

habenen djriftli.djen 2ehren unb ©eboten, bie oon Ehriftus ftammen unb
bie einft bie Sßelt umgeftaltet haben, fo oielfad): untreu merben unb oon
unfern ftrengen fitttichen Stuffaffungen fo oiel ber Sßelt guliebe preis»
geben? %5äre es bann möglich, bah iuir ben gleichen fittenlofen 2ln»

fdjauungen unb ©eroohnheiten huldigen, ben gleid)en fittengefährbenben-
ober gar unfittlichen Vergnügungen unb ©enüffen nachgehen, bie gleiche
glaubensbebrohenbe unb fittenuntergrabenbe illuftrierte unb nicht illu»
ftrierte greffe lefen unb unterftühen, am ©rabe ber Heiligkeit ber Ehe
unb gamilie, ber Sonntagsheiligung unb dergleichen fdjaufeln, am SJtorbe
bes ungeborenen lindes uns beteiligen raie jene, bie oon bem leibge»
quälten Haupte Ehriftus nichts roiffen roollen? Ter 2et)tern Tun unb
treiben ift oerftändlicl): „Sie haben ja nidjt Sinn für bas, roas ©ottes,
fonbern roas ber ÜRenfchen ift", muh man mit Ehrifti Sßorten an V^ns
(SCRt. 16, 23) auch non ihnen fagen. Sie rennen in ihr Verberben, roeil
ihnen ja bas SBort oom ^reuge eine Torheit ift; uns aber foil es eine
©otteshraft fein. (1. Eor. 1,18.)
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Passion — schwerstes Leid

Während in den ersten vier Wochen der eigentlichen hl. Fastenzeit
die Texte der hl. Messe und die Tagzeiten des priesterlichen Breviergebetes

fast nicht das Leiden des göttlichen Erlösers erwähnten, sondern
vor allem die Gläubigen zur Einkehr in sich und zur Umkehr mahnten,
treten dagegen mit dem 5. Fastensonntag die Gedanken an den göttlichen
Dulderheiland in den Vordergrund. Sie sollen auch in unsern Herzen
lebendig werden.

Wir Christen der modernen Zeit wissen vielfach nicht mehr oder
scheinen es wenigstens nicht mehr zu wissen, daß wir unsern Namen von
Christus, dem Leidenden und Gekreuzigten, herleiten, daß wir Glieder
jenes Leibes sind, von dem Christus das Haupt ist. (Kol. 1, 18.) Wir
grüßen vielleicht in tiefer Wehmut in den Tagen der Passion dieses
dornengekrönte und blutüberströmte Christushaupt mit den ergreisenden
Worten eines alten deutschen Kirchenliedes:

„O Haupt voll Blut und Wunden, voll Schmerz, bedeckt mit Hohn!
O göttlich Haupt, umwunden mit einer Dornenkron'!
O Haupt, das anderer Ehren und Kronen würdig ist!
Sei mir mit frommen Zähren, sei tausendmal gegrüßt!"

Aber der tiefe Gedanke, den St. Paulus in geradezu unermüdlicher
Wiederholung den ersten Christengemeinden darlegt und erklärt: „Wir
bilden alle zusammen einen Leib mit Christus" sRöm. 12, S) — dieser
erhabene Gedanke ist von uns wohl nicht in seiner ganzen Bedeutung
erfaßt. Christus unser Haupt — also müßten wir mit ihm fühlen, mit
ihm leiden, mit ihm uns freuen, „Leidet ein Glied, so leiden alle Glieder
mit." si. Cor. 12, 26.) Wenn nun erst das edelste Glied, das Haupt, von
Leid und Schmerz geradezu durchwühlt ist, müssen dann alle andern
Glieder nicht aufs innigste mitfühlen?

Wenn nun wir uns mit dem Haupt voll Blut und Wunden aufs engste
verbunden fühlen würden, wäre es dann denkbar, daß wir unseren
erhabenen christlichen Lehren und Geboten, die von Christus stammen und
die einst die Welt umgestaltet haben, so vielfach untreu werden und von
unsern strengen sittlichen Ausfassungen so viel der Welt zuliebe
preisgeben? °^Väre es dann möglich, daß wir den gleichen sittenlosen
Anschauungen und Gewohnheiten huldigen, den gleichen sittengesährdenden
oder gar unsittlichen Vergnügungen und Genüssen nachgehen, die gleiche
glaubensbedrohende und sittenuntergrabende illustrierte und nicht
illustrierte Presse lesen und unterstützen, am Grabe der Heiligkeit der Ehe
und Familie, der Sonntagsheiligung und dergleichen schaufeln, am Morde
des ungeborenen Kindes uns beteiligen wie jene, die von dem
leidgequälten Haupte Christus nichts wissen wollen? Der Letztern Tun und
Treiben ist verständlich: „Sie haben ja nicht Sinn für das, was Gottes,
sondern was der Menschen ist", muß man mit Christi Worten an Petrus
sMt. 16, 23) auch von ihnen sagen. Sie rennen in ihr Verderben, weil
ihnen ja das Wort vom Kreuze eine Torheit ist: uns aber soll es eine
Gotteskraft sein. (1. Cor. 1,18.)
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SBir aber firtö, nach ben SBorten bes Slpoftels, „ein auserroähltes
©efd)Ied)t, ein königliches ißrieftertum, ein heiliger Stamm, ein 23olk,
beftimmt gum Eigentum, um bie grofgen Xaten beffen gu oetkünben, ber
uns aus ber ginfternis in fein rounberbares Sicht berufen hat." (1. Sßetr.
2, 9.) SBir bürfen barum nid)t gemeinfame Sache machen mit bem un=
heiligen 33oIk, bas uns gu fid) herabgiehen möchte, um fein 3ütn unb
Xreiben bamit entfd)ulbigen gu können. SBir, bie mir nicht nur bem
Stamen nad) Songer 3efu fein rnoflen, miiffen fein SBort t)ören unb be=

folgen: „SBer mit mir gehen mill, ber oerleugne fid) feXbft, nehme fein
^reug auf fid) unb folge mir nad)." (®tt. 16, 24.) 2>as Ehriftentum brängt
aus innerer Stotroenbigkeit heraus sum ^reug, gum Opfer, 3um 33er=

gidft auf 2)inge, bie mit bem Ehriftentum im SBiberfprud) ftefyen. 3eber
ber roirklid) mit Ef)riftus. bem §r.upt ooli 23Iut unb SBunben, innerlid)
oerbunben ift, roirb mit jenem Raupte mitleiben unb in irgenb einer
SBeife bie Äreugigung Ebrifii and) an ficb tragen. 3)arum ift ber (Seift
bes ßreuges ein roefentliches, unerläßliches ^enngeidien bes mit Ehriftus
innerlich oerbunbenen SJtenfcben, guoerläffiger als eine nur rein äufgerlidje
SSetätigung. bes d)riftlici)en Skekenntniffes.

Es ift aber auch nid)t nur mißliche Srroägung, bie aucl) oiele (£ljriftus
fern ftetjenbe Sötenfchen leiten mag, baf» nämlid) finnlicbe triebe unb
Seibenfctjaften eingebämmt roerben miiffen, roenn fie nid)t übermächtig
unb körperlich urtö feelifd) für Eingelrotenfdjen unb 33olksgange oerberb=
lid) roerben follen; es ift bie Siebe 31t Ehriftus, bas fehnlictje S3erlangen,
bas ben Ehriftus innerlich oerbunbenen ïkenfchen brängt, bitrch Selbft=
oerleugnung unb ^reugtragen feinem Ieibenben unb gekreugigten SJteifter,
bem £>aupt 00II 33lut unb SBunben, möglid)ft ähnlich gu roerben.

SJtöge bie ipaffionsgeit in recht oielen Ehriften bas Streben roieber
roecken, mit Ehriftus bem ©ehreugigten fich innerlich roieber red)t lebero
big gu oerbinben! 3)ann roerben mir felber auch fiel leichter hbiioeg=
kommen über bie 3eit öes Seibes, bas unfer oielleicht noch in größerem
Slusmaß harrt. 2>ann roerben roir aber auch, roeil am Äreuge erhöht,
geroiß roenigftens einen Seil ber unchriftlichen SBelt, einen Seil bes un=

heiligen Skükes aus ber îiefe 31t uns emporgiehen unb triumphieren über
alles Seib biefer 3eit. *m-

©laube art bie Sluferftefjung.

©uftaoe £>eroé, ber bekannte frangöfifche Politiker rötefter garbe,
fchrieb 1910: „3d) kenne keinen Slater im Hümmel, ich kenne nur bie
S3rüber, bie auf Erben leiben." 3ttgroifd)en hat fid) in ihm eine grünbliche
Sinnesänberung oollgogen; aus bem Ungläubigen ift 3um Entfeßen ber
frangöfifcben Politiker ein ©läubiger getoorben. 3" Oftern 1936 bekannte
er öffentlich: „£>eute, am Erinnerungstage ber Sluferftehung 3ef«, be=

kenne ich1 mit öen Slpofteln, mit all ben fd)Iid)ten £>ergen, bie fid) feit balb
2000 3af)ren oorn SBort bes Eoangeliums genährt hoben: 3d) glaube an
bie Sluferftehung."

SBenn ihr mit Ehriftus auferftanöen feib, fo fuäjt, roas broken ift, roo
Ehriftus fißet gur Siechten ©ottes, Sllleluja; an bem, roas broben ift, habet
©efdjmack, Sllleluja. (Col. 3, 1—2.)
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Wir aber sind, nach den Worten des Apostels, „ein auserwähltes
Geschlecht, ein königliches Priestertum, ein heiliger Stamm, ein Volk,
bestimmt zum Eigentum, um die großen Taten dessen zu verkünden, der
uns aus der Finsternis in sein wunderbares Licht berufen hat." (1. Petr.
2, 9.) Wir dürfen darum nicht gemeinsame Sache machen mit dem
unheiligen Volk, das uns zu sich herabziehen möchte, um sein Tun und
Treiben damit entschuldigen zu können. Wir, die wir nicht nur dem
Namen nach Jünger Jesu sein wollen, müssen sein Wort hören und
befolgen: „Wer mit mir gehen will, der verleugne sich selbst, nehme sein
Kreuz auf sich und folge mir nach." (Mt. 16, 24.) Das Christentum drängt
aus innerer Notwendigkeit heraus zum Kreuz, zum Opfer, zum Verzicht

auf Dinge, die mit dem Christentum im Widerspruch stehen. Jeder
der wirklich mit Christus, dem Haupt voll Blut und Wunden, innerlich
verbunden ist, wird mit jenem Haupte mitleiden und in irgend einer
Weise die Kreuzigung Christi auch an sich tragen. Darum ist der Geist
des Kreuzes ein wesentliches, unerläßliches Kennzeichen des mit Christus
innerlich verbundenen Menschen, zuverlässiger als eine nur rein äußerliche
Betätigung des christlichen Bekenntnisses.

Es ist aber auch nicht nur nützliche Erwägung, die auch viele Christus
fern stehende Menschen leiten mag, daß nämlich sinnliche Triebe und
Leidenschaften eingedämmt werden müssen, wenn sie nicht übermächtig
und körperlich und seelisch für Einzelmenschen und Volksganze verderblich

werden sollen; es ist die Liebe zu Christus, das sehnliche Verlangen,
das den Christus innerlich verbundenen Menschen drängt, durch
Selbstverleugnung und Kreuztragen seinem leidenden und gekreuzigten Meister,
dem Haupt voll Blut und Wunden, möglichst ähnlich zu werden.

Möge die Passionszeit in recht vielen Christen das Streben wieder
wecken, mit Christus dem Gekreuzigten sich innerlich wieder recht lebendig

zu verbinden! Dann werden wir selber auch viel leichter
hinwegkommen über die Zeit des Leides, das unser vielleicht noch in größerem
Ausmaß harrt. Dann werden wir aber auch, weil am Kreuze erhöht,
gewiß wenigstens einen Teil der unchristlichen Welt, einen Teil des
unheiligen Volkes aus der Tiefe zu uns emporziehen und triumphieren über
alles Leid dieser Zeit. Iw.

0
Glaube an die Auferstehung.

Gustave Hervé, der bekannte französische Politiker rötester Farbe,
schrieb 1919: „Ich kenne keinen Vater im Himmel, ich kenne nur die
Brüder, die auf Erden leiden." Inzwischen hat sich in ihm eine gründliche
Sinnesänderung vollzogen; aus dem Ungläubigen ist zum Entsetzen der
französischen Politiker ein Gläubiger geworden. Zu Ostern 1936 bekannte
er öffentlich: „Heute, am Erinnerungstage der Auferstehung Jesu,
bekenne ich mit den Aposteln, mit all den schlichten Herzen, die sich seit bald
2999 Iahren vom Wort des Evangeliums genährt haben: Ich glaube an
die Auferstehung."

Wenn ihr mit Christus auferstanden seid, so sucht, was droben ist, wo
Christus sitzet zur Rechten Gottes, Alleluja; an dem, was droben ist, habet
Geschmack. Alleluja. (Col. 3, 1—2.)
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Dftetn — pdjfte
So tief unb fdjmergtid) das Seid ber Äirdje in ber ^3affions3eit unb

nor allem in ben Vortagen geroefen, fo ergaben unb überftrömenb ift an
Oftern ifjre greube.

„Stuf, ©tjriften, in frötjtidjen Sßeifen
des Oftertammes ©tjre gu greifen!"

3)a5 ift it)r ermunternder 3îuf an itjre ©laubigen. Unb fie begriinbet
itjre greube mit ben Sßorten:

„3)er ïob, bas Ceben, fie beide,
o SBunber, rangen im Streite;

3>er £>err bes Sebens geftorben,
tjat Seben unb §errfd>aft erroorben!"

Unb ïltagbalena roirb aufgefordert, gu künden, mas itjre Strogen ftaro
nenb gefet)en. gubetnb ruft fie uns gu:

„3d} fat) bas ©rab nom 3bb befreit
unb bes Srftanbenen £>errtid}keit!
©rftanben ift er aus bem ©rab,
3)er §>eilanb, meiner Hoffnung Stab!"

Slurg nur roar ber gubel unb bie greube ber geinbe ©tjrifti. Sieg=
reid)' Ijat fie itberrounben Oer, ben fie fitter oerroatjrt gu t)aben glaubten
t)inter bem nerfiegelten unb beroadjten ©rabesftein.

Seit alters ift fo Oftern bie „solemnitas solemnitatum", bas geft
alter gefte unb bie t)öct)fte unb bie reinfte alter greuben bes Etjriftero
Iebens ift unb bleibt bie Ofterfreube. Oftern bietet uns ja ben glängenbften
23eroeis für bie ©otttjeit bes ïftenfdjenfofynes gefus Etjriftus, ber aus
eigener SJtadjtoottkommcntjeit bie Siegel bes ©rabes gefprengt unb lob
unb frotte überrounben t)at. 3euflen feiner Stuferftetjung finb bas klare
£id)it ber ©efd)icf)te, ber roeggeroälgte ©rabftein unb bas teere ©rab, bie
ftratjlenben (Engel unb bie erfdjreckten Soldaten, bie beftiirgten geinbe
unb bie freudig erregte SRagbalena, bie groeifetnben SIpoftel unb das
rottende ©etb der SßEjarifäer, roomit fie bie 2öäcf)ter beftodjen gitr 9tus=

ftreuung itérer Sd}Iaf=2d)eorie, nor altem aber unfer fjerr unb $eitanb
gefus ©tjriftus, der burd) untrügliche 3£ict}en feine Stuferftetjung erroiefen
tjat. SBiebertjott tjaben die SIpoftel unb günger gefu den Sluferftanbenen
gefetjen, itjn berührt, mit rtjm gefprodjen unb mit it)tn gegeffen; fie tjaben
bann feine Sluferftetjung überall nerkünbet unb für ben ©tauben daran
ben ïïtartertob gelitten.

Und feine Stuferftetjung ift das Unterpfand unferer Stuferftetjung, roie
St. Paulus fo trefftid) im 15. Kapitel des 1. föorinttjerbriefes entroickett
unb an nerfdjiebenen anderen Stellen feiner Sriefe roiebertjolt begeugt.
,,©ott, ber ben fferrn auferroeckt tjat, roirb aud) uns auferroedren burd)
feine Sftadjt." (1. Eor. 6, 14.) „©epriefen fei ©ott unb ber 93ater unferes
f>errn gefus ©tjriftus! gn feiner großen fntlb tjat er uns roieberum
geboren gu einer .lebendigen Hoffnung burd) bie Sluferftetjung unferes
f>errn gefus (Eljriftus oon den Xoten, gu einem unoergängtictjen, unbe=
fleckten und unoerroelhlidjen Erbe, das im Gimmel für eudj aufberoatjrt
ift, für eud), die it)r in ©ottes Stllmad)! betjütet roerbet bes ©taubens
roegen für bas f>eil, das in ber ©nbgeit offenkundig roerben roill. 2)ann
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Ostern — höchste Freud'
So tief und schmerzlich das Leid der Kirche in der Passionszeit und

vor allem in den Kartagen gewesen, so erhaben und überströmend ist an
Ostern ihre Freude.

„Auf, Christen, in fröhlichen Weisen
des Osterlammes Ehre zu preisen!"

Das ist ihr ermunternder Ruf an ihre Gläubigen. Und sie begründet
ihre Freude mit den Worten:

„Der Tod, das Leben, sie beide,
o Wunder, rangen im Streite;

Der Herr des Lebens gestorben,
hat Leben und Herrschaft erworben!"

Und Magdalena wird aufgefordert, zu künden, was ihre Augen
staunend gesehen. Jubelnd ruft sie uns zu:

„Ich sah das Grab vom Tod befreit
und des Erstandenen Herrlichkeit!
Erstanden ist er aus dem Grab,
Der Heiland, meiner Hoffnung Stab!"

Kurz nur war der Jubel und die Freude der Feinde Christi. Siegreich

hat sie überwunden Der, den sie sicher verwahrt zu haben glaubten
hinter dem versiegelten und bewachten Grabesstein.

Seit alters ist so Ostern die „solemnitas sàmvitatuia", das Fest
aller Feste und die höchste und die reinste aller Freuden des Christenlebens

ist und bleibt die Osterfreude. Ostern bietet uns ja den glänzendsten
Beweis für die Gottheit des Menschensohnes Jesus Christus, der aus
eigener Machtvollkommenheit die Siegel des Grabes gesprengt und Tod
und Hölle überwunden hat. Zeugen seiner Auserstehung sind das klare
Licht der Geschichte, der weggewälzte Grabstein und das leere Grab, die
strahlenden Engel und die erschreckten Soldaten, die bestürzten Feinde
und die freudig erregte Magdalena, die zweifelnden Apostel und das
rollende Geld der Pharisäer, womit sie die Wächter bestochen zur
Ausstreuung ihrer Schlaf-Theorie, vor allem aber unser Herr und Heiland
Jesus Christus, der durch untrügliche Zeichen seine Auserstehung erwiesen
hat. Wiederholt haben die Apostel und Jünger Jesu den Auferstandenen
gesehen, ihn berührt, mit ihm gesprochen und mit ihm gegessen; sie haben
dann seine Auferstehung überall verkündet und für den Glauben daran
den Martertod gelitten.

Und seine Auferstehung ist das Unterpfand unserer Auferstehung, wie
St. Paulus so trefflich im 15. Kapitel des 1. Korintherbriefes entwickelt
und an verschiedenen anderen Stellen seiner Briefe wiederholt bezeugt.
„Gott, der den Herrn auferweckt hat, wird auch uns auserwecken durch
seine Macht." si. Cor. 6, 14.) „Gepriesen sei Gott und der Vater unseres
Herrn Jesus Christus! In seiner großen Huld hat er uns wiederum
geboren zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung unseres
Herrn Jesus Christus von den Toten, zu einem unvergänglichen,
unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das im Himmel für euch aufbewahrt
ist, für euch, die ihr in Gottes Allmacht behütet werdet des Glaubens
wegen für das Heil, das in der Endzeit offenkundig werden will. Dann
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werbet it)r barob frohlocken, tribes itjr jeftt, falls nötig, in mannigfachen
Prüfungen auf bürge 3eit Vetrübnis habt. 3)aöurch foil ja euer ©taube
nur erprobt unb roertootter erfunben werben, als bas oergänglidje ©otb,
bas ja im $euer geläutert wirb." (1. ipetr. 1, 3 ff.)

^ann aus biefen Störten iftetri nidjt auch gefolgert werben, baff ber
Sieg bes £>eilanbes nicht auch ein Unterpfanb ber Ueberminbung alles
Ceibs ber ©egenwart, ein 3eictjen bes Sieges über alle Gräfte bes Vöfen
in ber Stelt fein foil? Ss gibt heute fo oiele Stenfdjen, bie ba fagen:
„Stenn ein ©ott im Rimmel ift unb wenn er ber gütige Sater ift, wie
bann er fo oielem Söfen gufd>auen, wie bann er fo oiel 2eib unb Unge=
red)tigbeit auch ben ©uten gegenüber bulben?" ©ibt uns ba nicht bas
gange 2eben ber Heilanbes eine blare Sntmort barauf? Segen unb StohU
taten fpenbenb ging er burch bie Stäbte unb Jörfer; felbft oor feine
erbittertften geinbe bonnte er hintaten mit ber Srage: „Ster aus euch
bann mid) einer Sünbe begichtigen?" (3oh- 8, 46.) Sie mufften oerftum=
men unb bod) oerfolgten fie ihn mit bem bitterften Haffe bis gum Jobe.
3)er höchfte römifdje SRidjter in iftaläftina, ißontius Pilatus, fanb beine
Schulb an ihm unb bod) übergab er ihn feinen Solbaten gur Starter unb
Qual unb oerurteilte ihn fchliefflid) gum fchmad)ooIIen Serbred)ertob bes
^reuges. Unb ber Sater im Rimmel oben bulbete es; er griff nicht ein
gu ©unften feines liebften Sohnes. Starum? Steil aus bem unfagbaren
2eib bie höchfte Verherrlichung folgte unb ber reid)fte Segen für bas
Stenfd)engefd)'led)t. Vichts hätte tiefer benbenbe Stenfdjen mehr über=

geugen bönnen oon ber Stirkfamkeit ber ©rlöfertätigbeit als biefe gIor=
reiche Suferftehung nach bem qualoollften fidjeren Job.

Ster möchte nun, oon Iebenbiger ©laubensbraft an bie Suferftehung
fgefu ©hrifti burdjbrungen, baran gweifeln, baff ber allmächtige ©ott, ber
feinen Sohn burdj 2eibens= unb Jobesqual gur höchften Verherrlichung
hinburchgeführt, nicht auch Stittel unb Stege finben werbe, bie Stelt aus
bem Steer bes 2eibes gu befreien, in bas fie fid) felbft burch bie Trennung
oon ©ott geftürgt, wenn bie Stelt nur in Jemut unb Unterwerfung unter
©ottes hb Stillen ben Steg gu ihm finben unb gehen würbe?" Such uns
foil es (gur ©erechtigüeit) angerechnet werben, bie wir an ben glauben,
ber unfern £>errn 3efus ©h^ftus DOrl ben Joten erweckt hat." (9töm. 4, 24.)
J)enn: „Ueberfchwenglid) groff ift bie Stacht, bie fid) an uns erweift, bie
wir gläubig geworben finb. 3eigt fid) bod) feine überragenbe Stacht an
3efrts, ben er oon ben Joten auferwedrt hat." Sph- 1, 19-)

Unb finbet bie Stelt ben Steg nicht guriick, bann möge boch wenigftens
jeber oon uns ihn fuctjen unb finben, fich mit ©hriftus innerlid)i oereinigen,
um mit ihm bas 2eib unb Äreug biefer Jage gu tragen.

2enin foil einft einem battwlifchen ©eiftlidjen gegenüber bas Stört
gefprochenj haben: „3hr habt Gräfte, bie wir nicht haben." 3«, wir haben
jene Gräfte, bie aus bem ©tauben entfpringen, baff jebes mit ©hriftus
getragene ^reug einmal oerülärt wirb, baff jeber mit ©tjriftus ins ©rab
©ingefchtoffene gur ewigen Verherrlichung auferftehen wirb. Jarum:
„©eliebte! 2afft es euch nicht befremben, wenn geuergluten euch um=
brohen — euch' gur Vewätjrung! J>amit trifft eud) nichts Vefrembenbes.
greut euch oielme'hr! Jtaburd) nehmt ihr ja an ©tjrifti 2eiben teil unb
könnt bei ber Offenbarung feiner Herrlichkeit euch' freuen unb froh5
locken." (1. ijtetr. 4, 12.) Im.
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werdet ihr darob frohlocken, indes ihr jetzt, falls nötig, in mannigfachen
Prüfungen auf kurze Zeit Betrübnis habt. Dadurch soll ja euer Glaube
nur erprobt und wertvoller erfunden werden, als das vergängliche Gold,
das ja im Feuer geläutert wird." fl. Petr. 1, 3 ff.)

Kann aus diesen Worten Petri nicht auch gefolgert werden, daß der
Sieg des Heilandes nicht auch ein Unterpfand der Ueberwindung alles
Leids der Gegenwart, ein Zeichen des Sieges über alle Kräfte des Bösen
in der Welt sein soll? Es gibt heute so viele Menschen, die da sagen:
„Wenn ein Gott im Himmel ist und wenn er der gütige Vater ist, wie
kann er so vielem Bösen zuschauen, wie kann er so viel Leid und
Ungerechtigkeit auch den Guten gegenüber dulden?" Gibt uns da nicht das
ganze Leben der Heilandes eine klare Antwort daraus? Segen und Wohltaten

spendend ging er durch die Städte und Dörfer,' selbst vor seine
erbittertsten Feinde konnte er hintreten mit der Frage: „Wer aus euch
kann mich einer Sünde bezichtigen?" sIoh. 8, 46.) Sie mußten verstummen

und doch verfolgten sie ihn mit dem bittersten Hasse bis zum Tode.
Der höchste römische Nichter in Palästina, Pontius Pilatus, fand keine
Schuld an ihm und doch übergab er ihn seinen Soldaten zur Marter und
Qual und verurteilte ihn schließlich zum schmachvollen Verbrechertod des
Kreuzes. Und der Vater im Himmel oben duldete es; er griff nicht ein
zu Gunsten seines liebsten Sohnes. Warum? Weil aus dem unsagbaren
Leid die höchste Verherrlichung folgte und der reichste Segen für das
Menschengeschlecht. Nichts hätte tiefer denkende Menschen mehr
überzeugen können von der Wirksamkeit der Erlösertätigkeit als diese
glorreiche Auferstehung nach dem qualvollsten sicheren Tod.

Wer möchte nun, von lebendiger Glaubenskraft an die Auferstehung
Jesu Christi durchdrungen, daran zweifeln, daß der allmächtige Gott, der
seinen Sohn durch Leidens- und Todesqual zur höchsten Verherrlichung
hindurchgeführt, nicht auch Mittel und Wege finden werde, die Welt aus
dem Meer des Leides zu befreien, in das sie sich selbst durch die Trennung
von Gott gestürzt, wenn die Welt nur in Demut und Unterwerfung unter
Gottes hl. Willen den Weg zu ihm finden und gehen würde?" Auch uns
soll es szur Gerechtigkeit) angerechnet werden, die wir an den glauben,
der unsern Herrn Jesus Christus von den Toten erweckt hat." sRöm. 4, 24.)
Denn: „Ueberschwenglich groß ist die Macht, die sich an uns erweist, die
wir gläubig geworden sind. Zeigt sich doch seine überragende Macht an
Jesus, den er von den Toten auferweckt hat." Eph. 1, 19.)

Und findet die Welt den Weg nicht zurück, dann möge doch wenigstens
jeder von uns ihn suchen und finden, sich mit Christus innerlich vereinigen,
um mit ihm das Leid und Kreuz dieser Tage zu tragen.

Lenin soll einst einem katholischen Geistlichen gegenüber das Wort
gesprochen! haben: „Ihr habt Kräfte, die wir nicht haben." Ja, wir haben
jene Kräfte, die aus dem Glauben entspringen, daß jedes mit Christus
getragene Kreuz einmal verklärt wird, daß jeder mit Christus ins Grab
Eingeschlossene zur ewigen Verherrlichung auferstehen wird. Darum:
„Geliebte! Laßt es euch nicht befremden, wenn Feuergluten euch um-
drohen — euch zur Bewährung! Damit trifft euch nichts Befremdendes.
Freut euch vielmehr! Dadurch nehmt ihr ja an Christi Leiden teil und
könnt bei der Offenbarung seiner Herrlichkeit euch freuen und
frohlocken." sl.Petr. 4, 12.) Im.
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&itdjlid)e SBefitmntuttgeit in 23c3itg auf bas ûRoienïranjgeôet
3ft man burcß .£>anb arbeiten ober einen anbern oernünftigen ©runb

nerijinbert, ben geroeißten (Rofenkrang in ber £>anb gu ßalten, fo genügt
es, ißn irgenbroie bei fid) gu, tragen, 3. 23. in ber Xafcße (tRcta 2Ip. S XXV
502). 2Benn 3roei ober mehrere (perfonen ben (Rofenkrang 3ufammen
beten, braucßt nur eine tperfon ben (Rofenkrang ßatten, um bas 23eten gu
regeln. SRan geroinnt bie ütbläffe, bie jenem (Rofenkrang oerliei)en finb,
beffen fid) ber ißorbeter bebient. Eine 23efd)äftigung, roeld)e bie innere
©ammlung, oßne bie eine 23etracßtung ber ©eßeimniffe unmöglicß ift,
fdjließt bie (Deilnaßme an biefem ©ebet aus.

3ft beim ^r eu g lein bes (Rofenkranges eine fjolgeinlage nötig?
(Den neueften 23eftimmungen gufolge ift nur nerlangt, baß es aus
bauerijaftem Stoff fei; es foil eben oor (Rbnüßung ober (Berberben
gefcßüßt fein. (Daßer finb Mteuglein aus 3^n ober 23Iei, aus ©las, ©ips
unb bergleicßen, ober oon fo bünner Prägung, baß ein 23rucl)i gu befüret)-*
ten ift, ausgefeßloffen. (Der 9Î 0 f e n b r a n g felbft bann aus 3*°© 33Iei
ober §oIg fein, aud) aus feftem ©las ober Müftall, ferner aus Korallen,
Perlmutter, (Bernftein, Email unb äßnlicßem.

tffiieoiele 2Irten bes Sîofenbranggebetes gibt es? (Diefe grage läßt
fid) nießt beantworten, bn gerabe auf biefem ©ebiet bie grömmigkeit
ftets neue 23Iüten treibt. (Darum ift es notroenbig, fieß baran gu erinnern,
baß eingig unb allein ber altßergebrad)te (pfalter mit bem freubenreießen,
fcßmergßaften unb glorreicßen (Rofenkrang oon ber Mrcße mit (Rbläffen
oerfeßen ift. 9Ran tut baßer ben (Berftorbenen beinen befonberen (Dienft,
roenn man fünf 3et)ne^ Ian0 ^en fogenannten (Rllerfeelenrofenhrang betet,
100 naeß bem 2Bort gefus eingefcßaltet roirb: „£>err gib ißm bie eroige
9}uße" ober „burd> beinen Dob unb ßeiliges 23Iut, erlöfe bie armen Seelen
aus ber ßeißen ©lut." (Diefe unb äßnlicße ©ebete ßaben erft eine 23erecß=

tigung, roenn man fie naeß 23eenbigung bes 2lblaßgebetes, etroa bes

fdjmergßaften (Rofenkranges anfügt. SRancßerorts betet man im 21nfcßluß
an bie freubenreießen ©eßeimniffe nod) einen 3ef)ne^ 3U ©ßren bes 23räu=

tigams ber atlerfeligften 3un9frau: » • 3efus, ben bu, 0 gofepß be=

fcßiüßt ßaft."

23ruber Maufens griebensroetli.
23ruber Maus ßat feinergeit ben grieben oermittelt im gnnern bes

Sanbes auf ber Xagfaßung, gu Stans; er ßat grieben gefeßaffen, als es

einer geiftigen Umftellung, im SUtsIanöe beburfte, bei Sigismunb oon
Oefterreicß; er ift ber berufene griebensmann itnferer Dage. Er, ber bie
Scßrecken bes Krieges felbft miterlebt, roeiß um bas Unglück, roas ein
Mieg für ein £anb unb eine ©eneration bebeutet. 23ruber Maus ift nießt
tot. 3m Rimmel roaeßt er über ben grieben itnferer £>eimat. (Bruber
Maus, ber in feinem Ceben für ben grieben gewirkt unb gefproeßen,
meinte aber nie ben grieben um jeben (preis, grieben auf Soften ber
2Baßrßeit roäre Erniebrigung. grieben auf Soften ber greißeit roäre
geigßeit. grieben auf Soften oon Eßre unb ©eroiffen roäre (Berrat. (8ru=
ber Maus kannte unb roollte nur einen grieben, ben gleicßen, ben bas
Scßroeigeroolk erbeten roill, ben grieben, ber allroegen ift in ©ott.

138

Kirchliche Bestimmungen in Bezug auf das Rosenkranzgebet
Ist man durch Handarbeiten oder einen andern vernünftigen Grund

verhindert, den geweihten Rosenkranz in der Hand zu halten, so genügt
es, ihn irgendwie bei sich zu, tragen, z. B. in der Tasche sActa Ap, S XXV
502). Wenn zwei oder mehrere Personen den Rosenkranz zusammen
beten, braucht nur eine Person den Rosenkranz halten, um das Beten zu
regeln. Man gewinnt die Ablässe, die jenem Rosenkranz verliehen sind,
dessen sich der Vorbeter bedient. Eine Beschäftigung, welche die innere
Sammlung, ohne die eine Betrachtung der Geheimnisse unmöglich ist,
schließt die Teilnahme an diesem Gebet aus.

Ist beim Kreuz lein des Rosenkranzes eine Holzeinlage nötig?
Den neuesten Bestimmungen zufolge ist nur verlangt, daß es aus
dauerhaftem Stoff sei; es soll eben vor Abnützung oder Verderben
geschützt fein. Daher sind Kreuzlein aus Zinn oder Blei, aus Glas, Gips
und dergleichen, oder von so dünner Prägung, daß ein Bruch zu befürchten

ist, ausgeschlossen. Der Rosenkranz selbst kann aus Zinn, Blei
oder Holz sein, auch aus festem Glas oder Kristall, ferner aus Korallen,
Perlmutter, Bernstein, Email und ähnlichem.

Wieviele Arten des Rosenkranzgebetes gibt es? Diese Frage läßt
sich nicht beantworten, da gerade auf diesem Gebiet die Frömmigkeit
stets neue Blüten treibt. Darum ist es notwendig, sich daran zu erinnern,
daß einzig und allein der althergebrachte Psalter mit dem freudenreichen,
schmerzhasten und glorreichen Rosenkranz von der Kirche mit Ablässen
versehen ist. Man tut daher den Verstorbenen keinen besonderen Dienst,
wenn man fünf Zehner lang den sogenannten Allerseelenrosenkranz betet,
wo nach dem Wort Jesus eingeschaltet wird! „Herr gib ihm die ewige
Ruhe" oder „durch deinen Tod und heiliges Blut, erlöse die armen Seelen
aus der heißen Glut." Diese und ähnliche Gebete haben erst eine Berechtigung,

wenn man sie nach Beendigung des Ablaßgebetes, etwa des

schmerzhaften Rosenkranzes anfügt. Mancherorts betet man im Anschluß
an die freudenreichen Geheimnisse noch einen Zehner zu Ehren des
Bräutigams der allerseligsten Jungfrau: „... Jesus, den du, o Joseph
beschützt hast."

0
Bruder Klausens Friedenswerk.

Bruder Klaus hat seinerzeit den Frieden vermittelt im Innern des
Landes auf der Tagsatzung zu Stans; er hat Frieden geschaffen, als es

einer geistigen Umstellung im Auslande bedürfte, bei Sigismund von
Oesterreich; er ist der berufene Friedensmann unserer Tage. Er, der die
Schrecken des Krieges selbst miterlebt, weiß um das Unglück, was ein
Krieg für ein Land und eine Generation bedeutet. Bruder Klaus ist nicht
tot. Im Himmel wacht er über den Frieden unserer Heimat. Bruder
Klaus, der in seinem Leben für den Frieden gewirkt und gesprochen,
meinte aber nie den Frieden um jeden Preis. Frieden auf Kosten der
Wahrheit wäre Erniedrigung. Frieden auf Kosten der Freiheit wäre
Feigheit. Frieden aus Kosten von Ehre und Gewissen wäre Verrat. Bruder

Klaus kannte und wollte nur einen Frieden, den gleichen, den das
Schweizervolk erbeten will, den Frieden, der allwegen ist in Gott.
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0 Ijodjfjeüige? Slreitgesftamm
(Stach alten Steifen.)

O hochheilig Äreugesftanun,
2tn bid> roarb bas Opferlamm
Hefits Œtjrift gefcblagen.
Sift ber Stetten gröftter Saum,
Senn fold]' höftlicb Hrud)t bot haum
He ein Saum getragen.

Su ein Himmelsmeifer bift
Sem, ber treu bem Herrgott ift
Unb ftets gottergeben.
Sift eine fta r he, fefte Sriich',
Sie uns führt ins Himmetsglüch
Unb ins einige Ceben.

Sift bem Sitfler ftarher Stab,
©ibft betn Stuben ^raft unb Sab
Unb Ijilfft immer roeiter.
Sift uns Sroft in Sraurigfreit,
©ibft uns 2Rut in Sot unb 2eib;
Su bift Himmelsleiter.
Sift ein herrlich Kirchen aar,
Senn bu bift ber Hochaltar
Heuer erften Steffe.
Hreug, bleib ftets nor Sugen mir,
Saff id) immer fleh' su bir
Unb bid) nie oerfleffe.

Set Himmeisfcljiüffel.

Star ba ein alter Saienbntber ber ©efellfd)nft Hefu, ber feiner 2eb=

tag im Orben bas Stmt eines Sdjneibers nerfehenl hotte. 2lts fein Sterbe»

ftünblein gekommen mar, unb er fid) buret) bie ht- Steggehrung auf bie

Himmelsreife oorbereitet hatte, bat er bie Umftehenben, fie möchten ihm
non bem ÜRabethiffen an ber Stanb bie Sähnabel reichen. Siefe hob er

empor unb fagte freubigen 9tngefid)tes: „Seht ba, mein Htmmelsfdjlüffet!"
Sann fchtofj er feine müben Singen für immer. Serftetjft bit? So hanu
aud): bem Schreiner fein Hobel, bem Sdjmieb fein Hammer, bem SJtaurer

feine ^ette ber Hrmmelsfcljliiffet roerben. Singeng oon iftaul fagte non
einem Staurer: „Heber HammerfcI)Iag biefes Statines ift ein gutes Sterh,
roeil er ihn gur St)re ©ottes führt."
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O hochheiliger KreuzesstaMM
(Nach alten Weisen.)

O hochheilig Kreuzesstamm,
An dich ward das Opferlamm
Jesus Christ geschlagen.
Bist der Welten größter Baum.
Denn solch' köstlich Frucht hat Kanin
Fe ein Baum getragen.

Du ein Himmelsweiser bist
Dem, der treu dem Herrgott ist
Und stets gottergeben.
Bist eine starke, feste Brück',
Die uns führt ins Himmelsglück
Und ins ewige Leben.

Bist dem Pilger starker Stab,
Gibst dem Müden Kraft und Lab
Und hilfst immer weiter.
Bist uns Trost in Traurigkeit,
Gibst uns Mut in Not und Leid!
Du bist Himmelsleiter.
Bist ein herrlich Kirchen gar,
Denn du bist der Hochaltar
Fener ersten Messe.
Kreuz, bleib stets vor Augen mir,
Daß ich immer geh' zu dir
Und dich nie vergesse.

Der Himmelsschlüssel.

War da ein alter Laienbruder der Gesellschaft Jesu, der seiner Lebtag

im Orden das Amt eines Schneiders versehenl hatte. Als sein
Sterbestündlein gekommen war, und er sich durch die hl. Wegzehrung auf die

Himmelsreise vorbereitet hatte, bat er die Umstehenden, sie möchten ihm
von dem Nadelkissen an der Wand die Nähnadel reichen. Diese hob er

empor und sagte freudigen Angesichtes: „Seht da, mein Himmelsschlüssel!"
Dann schloß er seine müden Augen für immer. Verstehst du? So kann
auch dem Schreiner sein Hobel, dem Schmied sein Hammer, dem Maurer
seine Kelle der Himmelsschlüssel werden. Vinzenz von Paul sagte von
einem Maurer: „Jeder Hammerschlag dieses Mannes ist ein gutes Werk,
weil er ihn zur Ehre Gottes führt."

1Z9



SägHdje^ gatmliengeBet pm 1)1. 3*Mef
O fjcil'ger 3ofef, fcfeiife' bas §aus
Unb giefe bes Rimmels Segen aus
£>ier über unfern kleinen Sjerb,
Safe Sieb' unb ©intracfet ftets fid) mefert,
Safe grieb' unb greube uns begleit',
Saß ©ottesfurdft uns ftet)' gur Seit',
Safe unfer Sun bie Sugenb gier',
Safe unfer Sßeg gum Rimmel fiiijr'.
Sies feeitte meines ^ergens Sitt',
0, fei unb bleib' in unf'rer 9Jlitt'.
Sir geb' id), feeut' mit frofeem Slick
Sen Scfelüffel gu bes Kaufes ©iüdr.
O fcfeliefee bu bad) alles aus,
2Bas fcfeaben könnte unferm §aus.
Schliefe' ail' bie SReinen unb aucfe mici)
3n 3efu £>erg, bas bitt' id) bid),
Safe feier uns jeber Sag oergefet,
2Bie bir im $aus gu Sagaretfe. 2lmen.

ira[rî){rn(rf)Oiniirî)(n)irT][fTitn)Tî)(n)[rî)[rî)oo[r7i(rB[rîi(n)in](n!(tT)(niirTi

Set Sallfi^irm.
3üngft feörte icfe im Oïabio eine beriifemte gallfcfeirmfpringerin ifere

ßrlebniffe ergctfelen. ©änfefeaut unb Sitemftocken feat allein bas 3itfeören
guftanbe gebracht. Sie Spannung nacfe bem Sprung! SBirb fid) ber 3ail=
fcfeirm entfalten? Ober rairb fie roie ein ißfeil in bie Siefe faitfen? Unb
aud) menn er fid) entfaltet. 28ie oft trug fie ein tüdrifcfeer 2Binb in neue
©efaferen: elektrifd)>e $od)fpannungsbräfete, Saumkronen, Seiefee. (Einmal
fogar beinafee auf ein eben auffteigenbes gluggeug. ©rufelige ^unft!
Sauer oerbienter Sufem! UnfeeüooIIes Uiifiko — roirft bu benken! Stcfe,

roie oiel Geute oerlaffen fiefe geiftig auf ben gallfcfeirm! 3m iefeten 3Ro=

ment nod) beiefeten unb alles in Orbnung bringen. "SBirb fiefe ber Scfeirm
entfalten? Su feaft keine Sürgfcfeaft, bafe ein i^riefter gleict) ba fein
rairb, feaft keine Serficfeerung, bafe niefet bie Scfemergen beiner ^rankfeeit
beine Sinne in bas frembe Ganb ber S'feantafiettäume tragen, bafe ©e=

bäcfetnisfcfeioäcfee, Site unb Unrufee unb aud) ber ficfeerlicfe amuefenbe jeinb
oon SInbeginn bein glüdüicfees Sanken nid)t feinbern 2Bir roollen mit
bem einigen Geben niefet fpielen, unfere Seele niefet foiefeem Dîifiko aus=
fefeen, unb jefet fcfeon unfere Sacfee mit ©ott orbnen, bamit mir einmal
im 3enfeits glücklicfe ianben.

Sift bu feelifcfe krank, bann oerfefeiebe bie Seicfet niefet. Siemanb
garantiert bir für ben morgigen Sag. Scicfete bei näcfefter ©elegenfeeit,
loeii es ber SBunfcfe unb SBilie bes £>eilanbes, alle ÜRenfcfeen feiig gu
maefeen; beiefete in Sankbarkeit für biefes grofee ©nabenmittei bes barm=
feergigen Samaritans; beiefete gum £>eii, gum ^rieben beiner Seele; beiefete
immer gut, fo roie roenn es bie iefete toäre.
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Tägliches Fannlàgebet Zum hl. Josef
O heil'ger Josef, schütz' das Haus
Und gieß des Himmels Segen aus
Hier über unsern kleinen Herd,
Daß Lieb' und Eintracht stets sich mehrt,
Daß Fried' und Freude uns begleit',
Daß Gottesfurcht uns steh' zur Seit',
Daß unser Dun die Tugend zier',
Daß unser Weg zum Himmel führ'.
Dies heute meines Herzens Bitt',
O, sei und bleib' in uns'rer Mitt'.
Dir geb' ich heut' mit frohem Blick
Den Schlüssel zu des Hauses Glück.
O schließe du doch alles aus,
Was schaden könnte unserm Haus.
Schließ' all' die Meinen und auch mich

In Jesu Herz, das bitt' ich dich,

Daß hier uns jeder Tag vergeht,
Wie dir im Haus zu Nazareth. Amen.

Der Fallschirm.

Jüngst hörte ich im Radio eine berühmte Fallschirmspringerin ihre
Erlebnisse erzählen. Gänsehaut und Atemstocken hat allein das Zuhören
zustande gebracht. Die Spannung nach dem Sprung! Wird sich der
Fallschirm entfalten? Oder wird sie wie ein Pfeil in die Tiefe sausen? Und
auch wenn er sich entfaltet. Wie oft trug sie ein tückischer Wind in neue
Gefahren: elektrische Hochspannungsdrähte, Baumkronen, Teiche. Einmal
sogar beinahe auf ein eben aufsteigendes Flugzeug. Gruselige Kunst!
Sauer verdienter Ruhm! Unheilvolles Risiko — wirst du denken! Ach,
wie viel Leute verlassen sich geistig auf den Fallschirm! Im letzten
Moment noch beichten und alles in Ordnung bringen. Wird sich der Schirm
entfalten? Du hast keine Bürgschaft, daß ein Priester gleich da sein
wird, hast keine Versicherung, daß nicht die Schmerzen deiner Krankheit
deine Sinne in das fremde Land der Phantasieträume tragen, daß
Gedächtnisschwäche, Eile und Unruhe und auch der sicherlich anwesende Feind
von Anbeginn dein glückliches Landen nicht hindern Wir wollen mit
dem ewigen Leben nicht spielen, unsere Seele nicht solchem Risiko
aussetzen, und jetzt schon unsere Sache mit Gott ordnen, damit wir einmal
im Jenseits glücklich landen.

Bist du seelisch krank, dann verschiebe die Beicht nicht. Niemand
garantiert dir für den morgigen Tag. Beichte bei nächster Gelegenheit,
weil es der Wunsch und Wille des Heilandes, alle Menschen selig zu
machen' beichte in Dankbarkeit für dieses große Gnadenmittel des
barmherzigen Samaritans: beichte zum Heil, zum Frieden deiner Seele: beichte
immer gut, so wie wenn es die letzte wäre.
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XI. 2. grau in ben Sievern fccr ^Itunefanger
(Schluß.)

Bor bem im galjre 1287 toahrfdjeinlid) in Bafel oerftorbenen ^onrab
non Söürgburg tjot and), ber fonft gerabe nicht befonbers gart befaitete
(Sottfrieb Don Strasburg (f um 1215), root)! ber erfahrende unb geroanb=
tefte SJieifter höfifdjer ©efangs= unb Sid)tkunft, gleicE) ^onrab bürgere
lichen Greifen entfproffen, uns einen Sobgefang auf Sölaria unb Gf)riftus
!)interlaffen, roorin feine Siebe unb Begeifterung für „fein roonnereidjes
ijergensgolb", roie er Btaria nennt, unb fein kinblidfes Bertrauen auf
ben „Surm hilfreicher Straft", auf „bie greube in richtiger Bitterheit" gu
farbenkräftigem Slusbruch kommt, golgenbe Strophen mögen uns bas
geigen:
„Su SRofenblüt, Su Silienblatt, Btaria, reine SBürbigheit,
Su Königin ber tjo^en Gtabt, 2Bas man bir Singens, Sagens roeitjt,
Sie nie betrat 3" Sieblidjkeit
'9te grau, roie bu fo tjefjre! Grhlingt's oor allem Sange!
Su £>ergenslieb für jebes Seib, Gs macht ben Seib, bie Seele frof),
Su greub' in rechter Bitterkeit, £>ebt Ijod) bas $>er3, bem greitbe flot);
Sir fei gefeit, Balb fo, balb fo
©efungen Sob unb Gt)re! Grfdjallt's mit füfsem Klange!

Gs blüljt gar fcf>ön in Blumenroeis'
gm £>ergen unb im Blute.
Su bift fogcr ein tparabeis,
Gin roonnig blühenb Stofenreis!
Ses feiles ißreis,
Ser ©nabe SBünfdjelrute!"

Sßas an ber garten Btaib t)at benn biefe Sänger angegogen, an bereu
Dtjr bod) fo oft ber SBaffen ©eklirr unb Särm gebrungen? 2Bas an ber
milbeften graue t)at fie angetrieben gu it)ren fo kinblid) frommen unb
bod) fo begeifterten unb begeifternben Siebern? Sie Sßiirbe ber Btutter
bes $errn roar es unb ihr SBalten als Btutter ber Btenfchen.

SBalter Don ber Bogelioeibe (um 1200) preift fie als:
„Ggedjiels Pforte, bie ftets oerfdjloffen ftanb,
Surd) bie ber tieljre Äönig allein bie Sßege fanb."

Sie roar's, nad) ben SBorten besfelben Sängers, bie
„mit jungfräulichem Gmpfahn
bes Äinbes Btutter roorben ift,
frei Don ber Sinne 3raanS un^ Sift
unb, roie ein Btenfd) es nie ermißt,
ben roahren Gtjrift gebar."

3t)r „Seib roar ja ein ^alaft; bas reine Samm aus §imme!sauen lag
barin."

Unb roäljrenb ber Sänger reid)e 5ßt)antafie bie glückfelig holbe BtuU
ter unb Btaib mit ihrem golbig feinen £>aar über ihr Äinblein fid) beu=

genb fdjaut, beffen blauer Blick in unfagbarer Siebe ihr entgegenleuchtet,
ba lobert im §ergen ber Sänger bie Siebe unb bas Bertrauen gu ber
grau auf, bie burd) ihre göttliche Btutterroürbe aud) bie Btutter ber
ÜRenfchen geroorben, unb „beren Grbarmen reicht oon ben Sternen bis in
ben tiefften Bteeresgrunb". Sie roiffen, bafe fie nid>t umfonft um ihre
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u. L. Frau in den Liedern der Minnesänger
(Schluß.)

Vor dem im Jahre 1287 wahrscheinlich in Basel verstorbenen Konrad
von Würzburg hat auch der sonst gerade nicht besonders zart besaitete
Gottsried von Straßburg (f um 1215), wohl der erfahrenste und gewandteste

Meister höfischer Gesangs- und Dichtkunst, gleich Konrad bürgerlichen

Kreisen entsprossen, uns einen Lobgesang auf Maria und Christus
hinterlassen, worin seine Liebe und Begeisterung für „sein wonnereiches
Herzensgold", wie er Maria nennt, und sein kindliches Vertrauen auf
den „Turm hilfreicher Kraft", auf „die Freude in richtiger Bitterkeit" zu
sarbenkrästigem Ausdruck kommt. Folgende Strophen mögen uns das
zeigen-
„Du Rosenblüt, Du Lilienblatt, Maria, reine Würdigkeit,
Du Königin der hohen Stadt, Was man dir Singens, Sagens weiht,
Die nie betrat In Lieblichkeit
'Ne Frau, wie du so hehre! Erklingt's vor allem Sauge!
Du Herzenslieb für jedes Leid, Es macht den Leib, die Seele froh,
Du Freud' in rechter Bitterkeit, Hebt hoch das Herz, dem Freude floh!
Dir sei gefeit, Bald so, bald so

Gesungen Lob und Ehre! Erschallt's mit süßem Klänge!
Es blüht gar schön in Blumenweis'
Im Herzen und im Mute.
Du bist sogar ein Paradeis,
Ein wonnig blühend Rosenreis!
Des Heiles Preis,
Der Gnade Wünschelrute!"

Was an der zarten Maid hat denn diese Sänger angezogen, an deren
Ohr doch so oft der Waffen Geklirr und Lärm gedrungen? Was an der
mildesten Fraue hat sie angetrieben zu ihren so kindlich frommen und
doch so begeisterten und begeisternden Liedern? Die Würde der Mutter
des Herrn war es und ihr Walten als Mutter der Menschen.

Walter von der Vogelweide (um 1200) preist sie als:
„Ezechiels Pforte, die stets verschlossen stand,
Durch die der hehre König allein die Wege fand."

Sie war's, nach den Worten desselben Sängers, die
„mit jungfräulichem Empfahn
des Kindes Mutter worden ist,
frei von der Sinne Zwang und List
und, wie ein Mensch es nie ermißt,
den wahren Christ gebar."

Ihr „Leib war ja ein Palast,- das reine Lamm aus Himmelsauen lag
darin."

Und während der Sänger reiche Phantasie die glückselig holde Mutter

und Maid mit ihrem goldig feinen Haar über ihr Kindlein sich

beugend schaut, dessen blauer Blick in unsagbarer Liebe ihr entgegenleuchtet,
da lodert im Herzen der Sänger die Liebe und das Vertrauen zu der
Frau auf, die durch ihre göttliche Mutterwürde auch die Mutter der
Menschen geworden, und „deren Erbarmen reicht von den Sternen bis in
den tiefsten Meeresgrund". Sie wissen, daß sie nicht umsonst um ihre
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gürbitte beim göttlichen ^inbe flehen. „2Bie ber Slbter feine 3un0en aus
bem 9?eft, fo trägt ÏRaria uns ber Sonn' entgegen." 2Sie guoerfid)tIich
klingt es bod) aus bem ÜJtunbe 2BiIt)eIms oon Äöln (um 1360):

„Dein Sohn Dir niemals roas nerfagt.
Dein 3a fein 3a, Dein tRein fein 31ein.
Dein liebes Äinb, bas ift fo gut,
Dafj es altes Dir leicht gemährt
Unb frohen Sßiltens alles gerne tut,
2öas nur Dein Sßitnfd) oon ihm begehrt."

2ßie naio fdjilbert ein anberer Sänger bas oertrauensoolte 55Ieb)cn
ber gur Schule manbernben Einher oor einem SKarienbilbftoche:

„28ie oft mit Sßeinen bat
mand) bummes Mnbelein
Unfere grau, fie möge fein
bes Dages in ber Schule pflegen
unb es behüten oor ben Schlägen."

Seine unroanbelbare Dreue gu ÏÏRaria oerfichert ber fctjon genannte
^loftergeiftlidje SBernher oon Degernfee im 2iebcE)en oom §ergens=
fchlüffelein:

„3d) bin Dein, Du bift mein.
Des barfft gemij) Du fein.
Du bift befdjloffen in meinem bergen.
Derloren ift bas Sd)liiffelein;
Du mußt nun immer brinne fein."

Ceiber ift biefes ftimmungsoolte Cieblein fpäter baburd) entroeiht
roorben, bafj fein urfprünglicher Sinn oerloren ging unb es unter bie
roeltlidjen 33oIksminnelieber eingereiht rourbe.

Söährenb ber ^reuggüge waren auch fRitterorben entftanben. Es
wirb uns nicht witnbern, wenn mir auch bei ihnen ÜRarienminnefänger
finben. ^Rannten fid) bod) bie ÜRitglieber bes beutfdjen fRitterorbens ge=

rabegu „SRitter ber 1)1. 3ungfrau ÎRarta". ©egen Enbe bes oorigen gaiU5
hunberts mürbe in ber kaiferlidjen Sibliotfjek gu Petersburg ein prächtig
ausgeführtes ÏÏRanufkript mit ÜRarienliebern bes „Sruber £>ans" aufge*
funben. Diefer hatte bie eigene 33raut oerlaffen unb fein Iiebeglühenbes
§erg gang ÜRarien, ber oietfiifeen $errin, hingegeben. Seine irbifche
Sraut unb fid)1 felbft empfiehlt er nun in kinblidjer Einfalt feiner fyimm-
lifchen iBraut, ber himutlifchen grau ^aiferin:

„Dir ift ja altes kunbig,
2Rein $erg unb mein ©emüte;
2Bie fchnöb ich bin unb fiinbig,
So hab ich bod)' oerlaffen burd) beine ©üte
Das 2iebfte mein mit bitterlichen Schmergen.
Unb wahrlich, mär es nicht gefdjeh'n,
3d) tat es noch mit milliglichem bergen.
iRun helfe, grau, uns beiben
3u beinem garten Äinbe,
Die bu haft hier gefd)ieben,
Daft jeglid) bort ben anbern mieberfinbe;
Sie fei bein' 3Ragb, id) bin bein armer Sklaoe.
iERaria, ÜRutter, virgo, semper ave!"
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Fürbitte beim göttlichen Kinde flehen. „Wie der Adler seine Jungen aus
dem Nest, so trägt Maria uns der Sonn' entgegen." Wie zuversichtlich
klingt es doch aus dem Munde Wilhelms von Köln sum 136VZ:

„Dein Sohn Dir niemals was versagt.
Dein Ja sein Ja, Dein Nein sein Nein.
Dein liebes Kind, das ist so gut,
Daß es alles Dir leicht gewährt
Und frohen Willens alles gerne tut,
Was nur Dein Wunsch von ihm begehrt."

Wie naiv schildert ein anderer Sänger das vertrauensvolle Flehen
der zur Schule wandernden Kinder vor einem Marienbildstocke!

„Wie oft mit Weinen bat
manch dummes Kindelein
Unsere Frau, sie möge sein
des Tages in der Schule pflegen
und es behüten vor den Schlägen."

Seine unwandelbare Treue zu Maria versichert der schon genannte
Klostergeistliche Wernher von Tegernsee im Liedchen vom
Herzensschlüsselein

„Ich bin Dein, Du bist mein.
Des darfst gewiß Du sein.
Du bist beschlossen in meinem Herzen.
Verloren ist das Schlüsselein!
Du mußt nun immer drinne sein."

Leider ist dieses stimmungsvolle Liedlein später dadurch entweiht
worden, daß sein ursprünglicher Sinn verloren ging und es unter die
weltlichen Volksminnelieder eingereiht wurde.

Während der Kreuzzüge waren auch Ritterorden entstanden. Es
wird uns nicht wundern, wenn wir auch bei ihnen Marienminnesänger
finden. Nannten sich doch die Mitglieder des deutschen Ritterordens
geradezu „Ritter der hl. Jungfrau Maria". Gegen Ende des vorigen
Jahrhunderts wurde in der kaiserlichen Bibliothek zu Petersburg ein prächtig
ausgeführtes Manuskript mit Marienliedern des „Bruder Hans"
ausgefunden. Dieser hatte die eigene Braut verlassen und sein liebeglühendes
Herz ganz Marien, der vielsüßen Herrin, hingegeben. Seine irdische
Braut und sich selbst empfiehlt er nun in kindlicher Einfalt seiner himmlischen

Braut, der himmlischen Frau Kaiserin!
„Dir ist ja alles kundig,
Mein Herz und mein Gemüte;
Wie schnöd ich bin und sündig,
So hab ich doch verlassen durch deine Güte
Das Liebste mein mit bitterlichen Schmerzen.
Und wahrlich, wär es nicht gescheh'n,
Ich tät es noch mit williglichem Herzen.
Nun helfe, Frau, uns beiden
Zu deinem zarten Kinde,
Die du hast hier geschieden,
Daß jeglich dort den andern wiederfinde?
Sie sei dein' Magd, ich bin dein armer Sklave.
Maria, Mutter, virga, ssmper avs!"
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ïod) bas beutfcEje Rittertum entartete; mit ihm entfcftroanb bie tjöfifcfje
spoefie. gn ben mannigfachen kämpfen ber bamaligen 3e4 traten bie
Gd)ilb= ober Sanbshnedjte auf. Seute, oon benen ber geitgenöffifcEje ipre=
biger 23ertf)oIb oon Stegensburg fdjreibt: „Es reiten bie Gcftilbhnecftt mit
gerriffenen Gdjutjen im halten SBinter, baft einem bas Stark in ben ©e=
beinen erfrieren möchte; bürr roie ein $eufd)rech ftecht ber Gdjilbhnecftt
in bünner Reibung unb roeift nicht, roo nachts fein Verberg ift." 2öie
follte ba nod)' jener Gdpoung unb jene 23egeifterung aufkommen, roeldje
bie garten Stinnelieber ber IBorgeit Ijeroorgauberten.

Stber bas Starienlieb oerftummte bodj nicftt. Sun bidjtete unb fang
bas 93oIh felbft nebft roeltlidjen and) geiftliche Sieber; baft barin ber
£>immelshaiferin nicftt oergeffen rourbe, baft in ben fdglicftten SBeifen oft
unb oft ber fiifte Stamen Stariens befungen unb in kinblidjer Staioität
ber Gcftuft Stariens erfleht roirb, mer möchte bas bei ber tiefen, glaubens=
frohen Steligiöfität jener 3e4 begroeifeln. 3a, biefe marianifcften 33oIks=

lieber finb oielleicftt nod) oiel tiefer unb innerlicher, als bie ber höfifdjen
Äunftpoefie. Gold) ein oielgefungenes Sieb jener 3ßit lautete:

„3ch hflb mir auserkoren Gie ift oon hotjer SIrte,
Ein minniglidje Stoib, 93on eblem Stamme har (her),
Die ift gar hochgeboren, Gie ift ber greuben ©arte,
SJtein' £>ergens Slugenroeib. 93oII 331ümlein rounberbar!
3a oor oiel taufenb 3QI)r 9Jtein trauern fie ernarrte,
3ft oiel oon ihr gefeit. SBitrb' id) ihr fd)ier geroahr.

Gie ift ber grauen ^rone,
Sie ift ber Stägbe ^rang,
Gie ift ber Engel Sohne,
Gie ift ber Rimmel 03Iang
Sßeber ber SJionb nod) bie Gönne
Stögen ihr gleid)en gang!"

Das Starienlieb roirb auch niemals oerftummen. Durch bie 3ahr=
hunberte herauf erklang es unb roirb roeiter klingen bie hommenben
3ahrhunberte hmburcl). Unb in ben Steigen ber katholifdjen Did)ter
mifchen fid) aud) proteftantifcfte, roie Stooalis, ber fid) „feiig" fühlt „roie
ein Engelknab, ber ber 3imgfrau Gcftleier hält". 93oII glüftenber 23egei=

fterung fang er roieber in ed)t mittelalterlichem Stitterfinn:
„Du roeiftt, geliebte Königin,
SBie ich fo Qan3 Dein eigen bin.
Stimm biefes §erg mit biefetn Seben hm!"

Unb roir alle, bie roir Starienoerehrer finb, roollen uns einreihen in
ben Steigen berer, bie gum Sob unb Sßreis ber ©ottesmutter fingen unb
jubeln. 3hr 2ob fifticht ficft für greub roie für Seib unb gerabe aud)
für bie heutige 3eU, für bie aud) gefdjrieben fdjeint bas Sieb Steimars
oon 3meter (1250):

„Drum bitt ich 35i<f), o Güljnerin, o Steine,
Daft gnäbig Deine i>ilf' mit uns fid) eine!
Söir flehen brum unb roünfchen tief oon bergen,
Daft ©ottes SIntlitg roieber tjell unb klar,
Stuf Erben leuchte unb uns immerbar
23eroahre oor ber Gcftlange blut'gen Gd>mergen." Im.
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Doch das deutsche Rittertum entartete? mit ihm entschwand die höfische
Poesie. In den mannigfachen Kämpfen der damaligen Zeit traten die
Schild- oder Landsknechte auf. Leute, von denen der zeitgenössische
Prediger Berthold von Regensburg schreibt: „Es reiten die Schildknecht mit
zerrissenen Schuhen im kalten Winter, daß einem das Mark in den
Gebeinen erfrieren möchte? dürr wie ein Heuschreck steckt der Schildknecht
in dünner Kleidung und weiß nicht, wo nachts sein Herberg ist." Wie
sollte da noch jener Schwung und jene Begeisterung aufkommen, welche
die zarten Minnelieder der Vorzeit hervorzauberten.

Aber das Marienlied verstummte doch nicht. Nun dichtete und sang
das Volk selbst nebst weltlichen auch geistliche Lieder? daß darin der
Himmelskaiserin nicht vergessen wurde, daß in den schlichten Weisen oft
und oft der süße Namen Mariens besungen und in kindlicher Naivität
der Schutz Mariens erfleht wird, wer möchte das bei der tiefen, glaubens-
srohen Religiösität jener Zeit bezweifeln. Ja, diese marianischen Volkslieder

sind vielleicht noch viel tiefer und innerlicher, als die der höfischen
Kunstpoesie. Solch ein vielgesungenes Lied jener Zeit lautete:

„Ich hab mir auserkoren Sie ist von hoher Arte,
Ein minnigliche Maid, Von edlem Stamme har (her),
Die ist gar hochgeboren, Sie ist der Freuden Garte,
Mein' Herzens Augenweid. Voll Blümlein wunderbar!
Ja vor viel tausend Jahr Mein Trauern sie ernarrte,
Ist viel von ihr gefeit. Würd' ich ihr schier gewahr.

Sie ist der Frauen Krone,
Sie ist der Mägde Kranz,
Sie ist der Engel Lohne,
Sie ist der Himmel Glanz
Weder der Mond noch die Sonne
Mögen ihr gleichen ganz!"

Das Marienlied wird auch niemals verstummen. Durch die
Jahrhunderte herauf erklang es und wird weiter klingen die kommenden
Jahrhunderte hindurch. Und in den Neigen der katholischen Dichter
mischen sich auch protestantische, wie Novalis, der sich „selig" fühlt „wie
ein Engelknab, der der Jungfrau Schleier hält". Voll glühender
Begeisterung sang er wieder in echt mittelalterlichem Rittersinn:

„Du weißt, geliebte Königin,
Wie ich so ganz Dein eigen bin.
Nimm dieses Herz mit diesem Leben hin!"

Und wir alle, die wir Marienverehrer sind, wollen uns einreihen in
den Reigen derer, die zum Lob und Preis der Gottesmutter singen und
jubeln. Ihr Lob schickt sich für Freud wie für Leid und gerade auch

für die heutige Zeit, für die auch geschrieben scheint das Lied Reimars
von Zweier s125b):

„Drum bitt ich Dich, o Sühnerin, o Reine,
Daß gnädig Deine Hilf' mit uns sich eine!
Wir flehen drum und wünschen tief von Herzen,
Daß Gottes Antlitz wieder hell und klar,
Auf Erden leuchte und uns immerdar
Bewahre vor der Schlange blut'gen Schmerzen." Im.
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Regina coeli.
Sie englifc£>e greffe brachte folgenben ergreifenben Bericht Dort einer

Sonboner Ofterfeier oergangenen 3nt)res. Bekanntlich roar am Qfter=
montag für alle ^ircljen in gang ßnglanb eine griebensmeffe angefagt
roorben. Sie Beteiligung in ber D3eftminfterhatl)eörale roar ungeheuer
grofg. 3m ÜRoment, als bie ©emeinöe nad) Gdjlufg ber DJteffe f)inaus=
brängte unb bie Giraten füllte, begann bie grofee ©loche bas Regina coeli
gu läuten. gmpitlfio ftochte bie gange gewaltige Dftenfctjenmaffc, um un=
beroeglicl) unb fdjroeigenb bas Regina coeli mitgubeten. Dltinutenlang
nerftopfte biefe betenbe DJlauet fämtlirfje-umliegenben Gtrafgen, unb ber
gefamte Berkeljr ftanb ftill. Diidjts roar gu l)ören, als bas Gurren ber
Dlutomotore. gut Qgc Umfteljenben ein ergreifenbes, unoergefglicbes Gr=

lebnis. — Beten aucl) roir in Ijeiliger Ofterfreube:
greu bid}, bu Himmelskönigin, alleluja!
Regina coeli laetare, alleluja!

©ebet eines DJtarienlun&es an DJtana im Stein.

Siebfte DJtutter DJtaria! fdjau dein 3?inb ift l}eute ba. Bitte, fdjctu
mid) an, in mid) f)inein. ©s fel)lt mir fo oieles. Dlber ber gute DBille
ift ba. ©elt, tjilf mir gute ©jergitien macfjen, bitte, unb eine gang auf=
richtige, tjeilige Beidjt, damit id) roieber gang bein bin. Bergeibe mir
alles nom gangen gubte unb E)ilf mir 3efus oiel greube machen. DJtutter,
füljr mid)1 roieber tjin, roo idE)i dir am liebften bin. DJtutter, id) banke bir für
gar alles, roas du mir getan. giibre mid) weiterhin unb mache alles fo,
roie es ©ottes DBille ift. Diebe bu für micl). — DJtaria, tjilf ben Sieben
daheim unb gar allen. Sen lieben Bater feiig, o DJtaria f)ilf, nimm il)n
gu bir. DJtutter ©ottes, bir roeibe id) mid) gang unb gar, reftlos. DJtaria
fd)au mid) an. Su fieljft meine Diäten, Dlengften, Seiben, greitben.
O mad)e alles gut. Hilf mir tragen mein Äreug, leljre mid) gut fein
gegen alle Dtenfcben unb Sefus innig lieben. Dirnen.

griebensgebet.
Su bift ißetrus, b. I), gels,
Unb auf biefen gelfen roill id) meine Kirche bauen.

Herr gefus ©tjriftus, Su baft gu ben Dlpofteln gefagt: „Sen grieden
binterlaffe id) eudj, DJteinen grieben gebe id) eudj." Gdjaue nicht auf
meine Günben, fonbern auf ben ©lauben Seiner Kirche unb gib it)r
bulbooll grieben unb ©intrad)t, roie es Seinem DSillen entfpridjt: ber
Su Iebft unb Ijerrfctjeft, ©ott oon ©roigkeit gu ©roigkeit. Dirnen.

©gelitten in ÜPiariaftein
21.—24. DJlätg: giir gungfrauen. (Beide Äurfe im gut elngeridjteten §otel g.

Äreug. DTnimelbungen ftnfe gu ruhten an feie Sr. Dfeetin feafelfeft.)
21.—24. ffltärg: giir gungmännet im Älofter. Slrnnelbungen fini) ju rieten an

P. Superior. Siefe 3eit ift fdj* günftig megen, der Äarmo>d)e unb
feem feierliidjen liturgifdjen ©ottesfeienft.
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KsgiriZ cosli.
Die englische Presse brachte folgenden ergreifenden Bericht von einer

Londoner Osterfeier vergangenen Jahres. Bekanntlich war am
Ostermontag für alle Kirchen in ganz England eine Friedensmesse angesagt
worden. Die Beteiligung in der Westminsterkathedrale war ungeheuer
groß. Im Moment, als die Gemeinde nach Schluß der Messe
hinausdrängte und die Straßen füllte, begann die große Glocke das RoZirw oooli
zu läuten. Impulsiv stockte die ganze gewaltige Menschenmasse, um
unbeweglich und schweigend das Regina coeli mitzubeten. Minutenlang
verstopfte diese betende Mauer sämtliche umliegenden Straßen, und der
gesamte Verkehr stand still. Nichts war zu hören, als das Surren der
Automotore. Für alle Umstehenden ein ergreifendes, unvergeßliches
Erlebnis. — Beten auch wir in heiliger Osterfreude:

Freu dich, du Himmelskönigin, alleluja!
Regina cosii iueture, allolusa!

n
Gebet eines Marienkindes an Maria im Stein.

Liebste Mutter Maria! schau dein Kind ist heute da. Bitte, schau

mich an, in mich hinein. Es fehlt mir so vieles. Mer der gute Wille
ist da. Gelt, hilf mir gute Exerzitien machen, bitte, und eine ganz
ausrichtige, heilige Beicht, damit ich wieder ganz dein bin. Verzeihe mir
alles vom ganzen Jahre und hilf mir Jesus viel Freude machen. Mutter,
führ mich wieder hin, wo ich dir am liebsten bin. Mutter, ich danke dir für
gar alles, was du mir getan. Führe mich weiterhin und mache alles so,

wie es Gottes Wille ist. Rede du für mich. — Maria, hilf den Lieben
daheim und gar allen. Den lieben Vater selig, o Maria hilf, nimm ihn
zu dir. Mutter Gottes, dir weihe ich mich ganz und gar, restlos. Maria
schau mich an. Du siehst meine Nöten, Aengsten, Leiden, Freuden.
O mache alles gut. Hilf mir tragen mein Kreuz, lehre mich gut sein

gegen alle Menschen und Jesus innig lieben. Amen.

o
Friedensgebet.

Du bist Petrus, d. h. Fels,
Und auf diesen Felsen will ich meine Kirche bauen.

Herr Jesus Christus, Du hast zu den Aposteln gesagt: „Den Frieden
hinterlasse ich euch, Meinen Frieden gebe ich euch." Schaue nicht auf
meine Sünden, sondern auf den Glauben Deiner Kirche und gib ihr
huldvoll Frieden und Eintracht, wie es Deinem Willen entspricht: der
Du lebst und herrschest, Gott von Ewigkeit zu Ewigkeit. Amen.

Exerzitien in Mariastein
21.-24. März: Für Jungfrauen. (Beide Kurse im gut eingerichteten Hotel z.

Kreuz. Anmeldungen sind zu rächten an die Sr. Oberin daselbst.)
21.—24. März: Für Jungmänner im Kloster. Anmeldungen sind zu richten an

Superior. Diese Zeit ist sehr günstig wegen, der Karwoche und
dem feierlichen liturgischen Gottesdienst.
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